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und Anzeiger für 


1 er“) erſcheint werktäglich und koſtet in Elbing 
ee Fa bei allen Poftanftalten 2 Mk. 
Juſertions⸗Anfträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
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Nr. 92. | | 


Telegramme 
der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Berlin, 19. April. Den Morgenblättern zufolge 
{ft es zweifelhaft, ob die in Vorbereitung befindliche 
Novelle zur Unfall- und Altersverſicherung noch in 
der laufenden Tagung dem Reichstage zugehn wird. 
— Der Landwirthſchaftsminiſter hat neuerdings die 
Verwaltungsbehörden zu einem Guchtachten über die 
Wirkung der Aufhebung des Identitätsnachweiſes auf⸗ 
gefordert. 

Berlin, 19. April. Der „Kreuzz.“ zufolge iſt 
nicht der Oberſtaatsanwalt des Kammergerichts Wachler 
zum Präſidenten des Ober » Landesgerichts Poſen, 
ſondern der Geh. Juſtizrath Eichholz aus dem Juſttz⸗ 
Miniſterium bereits dazu ernannt worden. 

Magdeburg, 19. April. Die Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wählte den Erfurter Bürgermeiſter 
Schneider zum Ober⸗Bürgermeiſter. 

München, 19. April. Der Juwelierladen von 
Ficks iſt ausgeraubt worden. Der Werth der ge⸗ 
ſtoblenen Sachen beziffert ſich auf 30 000 Mt. 

Friedrichsruh, 19. April. Nach amtlicher Zählung 
ſind hier vom 25. März bis 2. April eingegangen: 
11475 Telegramme mit 453 260 Worten ſowie 450000 
Poſtkarten und Briefe. n 

Sonderburg, 19. April. Bei der geſtern abge⸗ 
haltenen erſten Gläubigerverſammlung der Sonder- 
burger Bank theilte der Conkursverwalter mit, daß die 
Aktiva nach vorläufiger Schätzung 1500 000 Mk., die 
Paſſiva nicht ganz 4 Mill. Mk. betragen, demnach 35 
bis 40 pCt. an die Gläubiger zur Vertheilung ge⸗ 
. Das Wechſel Conto und das Contocorrent⸗ 

onto ſind mi 
Se iſt Meere a 
000 Mk. ver⸗ 
zeichnet. Das Fortbeſtehen der Bank wird für un⸗ 
möglich gehalten. 


Laibach, 19. April. Das Gerücht von dem Ein- 
ſturz der Adelsberger Grotte iſt unbegründet. Die 
Höhle iſt unbeſchädigt. Der Regen dauert an. 


Prag. 19. April. Anläßlich des Gaſtſpiels der 


Maria Pospäſchil im bieſigen czechiſchen Theater fanden 
geſtern Abend vor und während der Vorſtellung 
lärmende Kundgebungen ſtatt. Zehn Perſonen, dar⸗ 
unter mehrere Studirende, wurden verhaftet. 

Rom, 19. April. 


e Bedingungen des geſtern 


Die Gefahren der Poeſie. 
Von Ernſt Eckſtein. 
Nachdruck verboten. 


ie 


(Schluß. 

Ohne Zweifel iſt auch in dieſer Zurückberwandlung 
ein relatives Glück möglich; aber es bleibt doch weſent⸗ 
lich hinter dem geträumten zurück, und der alte Pas⸗ 
cal hat Recht: ſo lange die Welt ſteht, hat es niemals 
eine Gattin gegeben, die ſich nicht zu gewiſſen Zeiten 
geſtanden hätte, die Wahrheit nach der Hochzeit diffe⸗ 
rire ſtark von der Illuſion vor der Hochzeit. 
© ſewiß, die Schuld dieſer Enttäuſchung liegt auf 
— der Illuſion. Warum erwartete ſie vom 
un en Unmögliches? Warum erhoffte ſie in dem ver⸗ 

erlſchen Klima unſeres Planeten einen unverwelk⸗ 
d en Mai? Die Dichtkunſt aber, die den Kampf um 

eſen vermeintlichen Mat ſchildert, partieipirt an der 

lluſion. Sie kann die Aktfonsfäbigkeit ihrer Helden 
nicht lahm legen durch proſaiſch vernünftige Er⸗ 
wägungen über die Frage, ob denn das glühend er⸗ 
ſeznte Reſultat die unermeßlichen Opfer, die man zu 
ſeiner Erreichung in Scene ſetzt, ſchließlich auch 
lohnen werde. Sie iſt naturgemäß gläubig, 
denn nur der Gläubige beſitzt Verſtändniß 
für das Martyrium. Der Vorhang muß alſo 
fallen, ſonſt könnte der Dichter von vornherein 
über all' ſeine Schöpfungen das deprimirende Motto 
legen: „Tant de bruit pour une omelete.“ Das 
gilt ſogar von der Tragödie, wo der Held äußerlich 
nichts erreicht, innerlich aber doch triumphirt, inſofern 
es ihm nämlich geglückt iſt, durch alle Fährniſſe die 
Einigkeit mit ſich ſelbſt, die innere Harmonie, die Ver⸗ 
ſöhnung mit ſeinem Ich hindurchzuretten. Hier ließe 
ſich allerdings das individuelle Schickſal des einmal 
zu Grunde Gegangenen nicht weiter ausmalen, aber 
der Leſer könnte ſich doch die Frage vorlegen: wie 
ſteht es nun mit der Idee, um derentwillen dleſer 
Heros im Konflikt mit den Satzungen der Geſellſchaft 


ä — 2 — Sanerownen, . ml 


* 


von 200 Millionen Taels. 2) Abtretung der Inſel 


Formoſa. 3) Der Halbinſel Liau-Tong bis zum 40. 
Breitengrad. 4) Eröffnung 5 weiterer chineſiſcher 
Häfen. 5) Abſchluß eines Handelsvertrages, auf welch 
letzteren Punkt Japan beſonderen Werth legt, weil 
dadurch die in China anweſenden Japaner dieſelben 
Vergünſtigungen wie die übrigen Ausländer erhalten, 
ſo unter anderem auch der chineſiſchen Gerichtsbarkeit 
entzogen werden. 


Sofia, 19. April. Der „Mir“ meldet, der Sultan 


hat, die Beſchwerden der Bevölkerung von Vilajet 


und Monaſtir berückſichtigend, den dortigen Valt durch 


Abdul Rim, den bisherigen Bali von Skutari erſetzt. 
Madrid, 19. April. Nach amtlichen Depeſch 


aus Cuba entfaltet Marſchall Martinez Campos eine 
lebhafte Thätigkeit. Drei Diviſionen unternahmen eine 
gemeinſchaftliche Aktion gegen die Aufſtändiſchen. 
Die ſelben flohen in's Gebirge, ohne daß es ihnen ge⸗ 
lungen wäre, eine Stadt einzunehmen. 

Brügge, 19. April. Die Staatsanwaltſchaſt 
wird Montag ein Gutachten in dem Rechtsſtreite des 
deutſchen Reiches gegen den Oſtender Rheder Hamman 
abgeben wegen Zurückbehaltung des nach dem „Eibe*- 
Untergang gefundenen Poſtbeutels. 

London, 19. April. Times meldet aus Stute: 
Die Bedingungen, welche die indiſche Regierung Umra 
Khan durch den General Low mittheilen ließ, ſind 
unbedingte Unterwerfung und die Erlaubniß, falls es 
ſein Wunſch iſt, in Indien leben zu dürfen. — Weitere 
Meldungen aus Simla beſtätigen, daß Umra Khan 
nach Asmar geflohen iſt. 


Die Bewegung gegen die 
Umſturvorlage 


greift allmählig auch in diejenigen Kreiſe hinüber, 
deren Vertreter in der Kommilfion für die Beſchlüſſe 
zweiter Leſung geſtimmt haben und deren Stimmen 
tür eine Aufrechterhaltung im Plenum unentbehrlich 
ſind. In erſter Linte gilt das von den Freikonſer⸗ 
baliven. Stimmen dieſe im Plenum gegen die Anträge 
des Zentrums, ſo iſt die Ablehnung derſelben bei 
gleichmäßiger Beſetzung des Hauſes geſichert und dann 
hängt alles davon ab, ob das Zentrum gewillt iſt, 
für ein Geſetz zu ſtimmen, welches ſeinen beſonderen 
Wünſchen in keiner Weiſe Rechnung trägt. Ueber die 
Vorm iſionsbeſchlüſſe, welche die Klerikalſſirung der 
Seen herbeigeführt haben, hat ſich nach mehr⸗ 
de herstücher Bedenkzeit nun auch das Organ 
er Freikonſervativen mit einer Klarheit 


zertrümmert wurde ? Und dann mit 0 
3 1 müßte der Dichter 
= Pee de die Antwort erthellen: dieſe Idee war 
ne Perle, die vor die Schweine geworfen wurde, — 


en flimmernd und werthlos, wie falſche 


Habeat sibi! 


Die Poeſie alſo bletet ein Ganzes mit ei itt⸗ 
lich und äſthetiſch befriedigenden Schluß; 1 [2 
aber bieret Fragmente. Lieſt ſich nun die Jugend, 
ehe ſie noch ein Urtheil über das Leben ſelbſt dat, mit 
der entſprechenden Einbildungskraft in die Schöpfungen 
der Poeſie hinein, jo kommt fie unbewußt zu der frt- 
thümlichen Erwartung, als müſſe der ſittlich äſthellſch 
befriedigende Abſchluß auch im Leben die Regel ſein. 
Ganz erfüllt von dieſer freudigen Zuverſicht, beginnt 
ſie den Kampf, und läßt alsdann bet der erſten Ent⸗ 
läuſchung, die ja nicht ausbleibt, troſtlos die Klinge ſinken, 
angedonnert wle Valentin, da er im Zweikampfe mit Fauſt 
die übermenſchlichen Künſte Mephiſto's zu ſpüren be⸗ 
kommt. Man hat lediglich die normalen, überwindbaren 
Gegner erwartet, wie man ſie aus der Lektüre ſeiner 
Poeten ſich zuſammenträumt: nun findet man die 
ſataniſche Wirklichkeit, und mit Valentin ruft man aus: 
„Ich glaub', der Teufel ficht!“ Wohl dem, der ſich 
aus dieſer erſten Niederlage mit einer Schmarre da⸗ 
vonrettet! Der Starke wird immer können, mehr als 
Einem jedoch bohrt ſich im erſten Gange ſchon die 
Klinge der Verzweiflung ins Herz, unter allen erdenk⸗ 
lichen Formen, deren eklatanteſte, der vollſtändige 
Verluſt des Lebensmuthes, zum Selbſtmord führt. 

Wie vollkommen unſere Behauptung gerechtfertigt 
iſt, das Leben ſei fragmentariſch, im Gegenſatze zur 
Dichtkunſt, die das Material dieſer Fragmente benutzt, 
um ein Ganzes zu ſchaffen, das erhellt ſofort aus der 
flüchtigſten Betrachtung. 
Diejenigen Ereigniſſe der 
ſich einfach abſchreiben laſſen, und in hiſtoriſch genauer 


Reproduktion ein befriedigend komponirtes Dichtwerk] die Geſellſchaft hinaus, da der Jüngling von ſeinen 
In der Studien und Arbeiten noch derart in Anſpruch ge⸗ 


abgeben, ſind ſeltener als weiße Raben. 


en 


aus⸗ 


Ereignißcomplexe, die] Irrthum zu 
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kaum etwas zu 


elne erblidt 
wird, dieſe Gefahr ungleich größer wird, wenn der 
zweite Moment, die Gefährdung des öffentlichen 
Friedens fortſällt, und die Rechtſprechung in 
Bezug auf die Beitrafung von Beſchimpfungen von 
Einrichtungen und Gebräuchen der kathollſchen Kirche 
— man denke z. B. an die Strafurtheile wegen des 
heiligen Rockes in Trier — auch nicht geeignet iſt, 
die in dieſer Hinſicht gehegten Befürchtungen abzu⸗ 
ſchwächen. Sie werden noch ſehr verſchärft durch die 
Aufnahme des § 166 und des § 111. Umgekehrt 
macht die Aufhebung des Kanzelparagraphen, abgeſehen 
von ihrer grundsätzlichen Bedeutung in Bezug auf die 
Aenderung der ſtaatskirchlichen Verhältutſſe, den allein 
von ultromentaner Seite befürchteten Mißbrauch des 
Amts zu einer den öffentlichen Frleben gefährdenden 
Erörterung ſtaatlicher Angelegenheiten ſtraflos. Es iſt klar, 
daß ſich gegen dieſe Zentrumskuckukseier ſowohl vom 
proteſtantiſchen wie vom Standpunkt der Freiheit der 
Wiſſenſchaft und der Kritik, der geiſtigen Freihelt 
überhaupt, die ernſteſten Bedenken erheben und daß, 
wenn es fraglich ſein mag, ob ſie für eine wirklichen 
kräftigen Schutz gegen die Umſturzbeſtrebungen ge⸗ 
währende Vorſchrift nicht hätte in Kauf genommen 
werden müfjen, fie für eine ſo weſentlich abgeſchwächte 
Vorlage eine viel zu ſchwere Belaſtung darſtellen. Sie 
würden im Zuſommenhange mit den übrigen Kom⸗ 
miſſionsbeſchlüſſen zweifellos dazu führen, einen großen 
Theil der gebildeten Kreiſe unſeres Volks unzufrieden 
zu machen und in das Lager der Gegner zu treiben, 
und ſo gerade die Gefahren herbeizuführen, auf 
welche Fürſt Bismarck in ſeiner jüngſten Anrede an 
die Lehrer der höheren Schulen jo nachdrücklich hin⸗ 
gewieſen hat. Auf die Beſeitigung der Zentrumszuſätze 
wird daher mit aller Kraft Bedacht genommen werden 
müſſen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß jetzt wenig oder 
garnichts Poſitives erreicht wird.“ Mit anderen Worten: 
das Schlimmſte iſt, ein Geſetz zu machen, welches den 


Zweck der Abwehr gegen Umſturzbeſtrebungen nicht 


Regel bietet das Leben nur Anläufe, nur vereinzelte 
Scenen, nur Motive, zu denen die Hauptſache, der 
Grundgedanke, die Pointe, kurz das eigentlich 
Dichteriſche hinzugedacht werden muß. 
Das gilt ſelbſt von den äſthetiſch reizendſten und 
überraſchendſten Erlebniſſen, von denen der Laie be⸗ 
hauptet, fie jeten „die reine Novelle“, „das reine 
Luſtſpiel“. 
Ein tragiſch veranlagter Held, deſſen Schickſale 
in Wirklichkeit allenfalls bis zum dritten Akt gedeihen, 
ſtirbt in demſelben Moment, da die Konflikte ſich zu⸗ 
ſpitzen wollen, höchſt unkünſtlerlſch an der Cholera: 
generell ausgedrückt: die Ereignifie, die im Dichtwerk 
von der poetlſchen Vorſebung dirigirt werden, reihen 
ſich im Leben ganz einſach am Faden der brutalen 
Cauſalität auf, und dieſer Cauſalttät iſt es ſebr gleich⸗ 
gültig, ob fie die Entwickelung im ſchönſten Stadium 
unterbricht, ob ſie Diſſonanzen erzeugt, wo man wohl⸗ 
klingende Akkorde erwartet, ob ſie die Augenblicke des 
ergreifendften Pathos mit derbſter Komik oder gar 
mit jammervoller Tragikomlk zerſetzt — oder nicht. 
Der Poet ordnet die wirr untereinander gehäuften 
muſiviſchen Steine der Wirklichkeit zu einem planvollen 
Bildniß. Er leitet ſeine Figuren am Gängelbande 
der künſtleriſcken Idee und läßt ſie ſo die mannig⸗ 
faltigen Abgründe und Sümpfe vermeiden, in denen 
die wirklichen Exlſtenzen tagtäglich ſtecken bleiben. 
Die Verwechslung alſo des fragmentariſchen 
Materials mit dem nach den Princlpien der dichteriſchen 
Gerechtigkeit geordneten Kunſtwerk iſt dle eigentliche 
Gefahr verfrühter Lektüre — der Faktor, der „verdreht“ 
und „verrückt“ macht, der Enttäuſchungen der bitterſten 
Art bereltet, und mehr Unheil anrichtet, als die 
Pädagogen ſich träumen laſſen. - 
Namentlich iſt es die Frauenwelt, die unter dleſem 
leiden hat. 


Das junge Mädchen tritt bereits zu einer Zeit in 


Stadt und Land. 
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47. Jahrg 


fördert, dagegen der ſozialdemokratiſchen Bewegung 
neue Kraft verleiht, weil es weite Kreiſe des Volks 
beunruhigt und unzufrieden macht. — Geht man noch 
etwas weiter nach rechts, ſo bemerkt man, daß in 
konſervativen Kreiſen die Auffaſſung vom vorigen 
Herbſt wieder in den Vordergrund tritt, daß mit 
einigen Straſparagraphen gegen die revolutionären 
Beſtrebungen überhaupt nichts auszurichten iſt, ſondern 
daß es dazu einer organiſchen Geſetzgebung bedarf. 
„Wir müſſen geſtehen, ſchreibt ſelbſt die „Kreuz⸗ 
Zeitung,“ daß uns die Kommiſſionsverhandlungen 
mehr und mehr davon überzeugt haben, daß auf dem 
Boden des gemeinen Rechts ein ausreichend wirkſamer 
Schutz gegen die Umſturzbeſtrebungen nicht zu erreichen 
tft.“ Hinterher aber meint fie, das Zuſtandekommen 
des Geſetzes werde davon abhängen, ob die Be⸗ 
ſtimmungen der SS 113 und 114 — Widerſtand 
gegen die Staatsgewalt —, welche durch das Zentrum 
herausgebracht find, wieder in den S 111 herein⸗ 
gebracht werden, d. h. ob die Beſtrafung der An⸗ 
preiſung oder Rechtfertigung des Widerſtandes gegen 
die Staatsgewalt nach dem Antrag der Regierung 
wieder aufgenommen werde. Das Zentrum hat bis⸗ 
her Werth darauf gelegt, dieſe Beſtimmungen zu 
beſeitigen, mit Rückſicht auf die Möglichkeit 
des Wiederauflebens von Kulturkampf-Zuſtänden. 
Auf die Unerſchütterlichkeit des Zentrums 
in dieſer Frage wird ſich Niemand verlaſſen dürfen, 
und deshalb wird man ſich durch unklare Auffaſſungen 
und Schwankungen auf Seiten der Parteien, die bis⸗ 
her für die Vorlage eingetreten find, nicht in Sicher⸗ 
heit wiegen laſſen. Wenn die „Nordd. Allg. Ztg.“ 
wirklich, wie fie ſich den Anſchein giebt, die Anſicht 
der Regierung vertritt, jo tft zu befürchten, daß dieſe 
das Geſetz, wenn es ihr ſonſt halbwegs paßt, auch 
mit den Zentrums beſchlüſſen anzunehmen geneigt iſt. 
Man lönnte ſogar vermuthen, daß Herr von Koeller 
ein unbrauchbares Geſetz annehmen würde, lediglich 
um der Regierung die Niederlage des Scheiterns der 
geſetzgebertſchen Aktion zu erſparen. 


Die politiſche Bedeutung 
des japaniſch⸗chineſiſchen Krieges. 


Darüber find alle Anſichten einig, daß Japan den 
Krieg wollte. Warum? Nach allem Anſchein hegte 
Japan den Wunſch, das quasi Abhängigkeitsverhältniß 
zu China zu löſen und ſich als gleichberechtigte Groß⸗ 
macht zur Geltung zu bringen. Chlnas leitende 
Staatsmägner find noch zu ſehr erfüllt von der kon⸗ 
fuzianſchen Staats dee, daß der chineſiſche Kalſer, als 
Himmelsſohn, der einzige Oberherrſcher auf Erden ſei, 
und keinen anderen Fürſten als gleichberechtigt aner⸗ 
lennen könne. Den Weſtmächten hat China, durch 
ſchwere Niederlagen gezwungen, in den Verträgen der⸗ 
artige Zugeftändnifje gemacht, die Audienzfrage aber 
doch möglichſt erſchwert und verſchoben. Jopan die⸗ 
ſelben Rechte zuzugeſtehen wie den Weſtmächten wäre 
China nie in den Sinn gekommen. Japan fühlt ſeit 
Jahren fein Ehrgefühl verletzt, ſchon durch die Ver⸗ 
träge mit den Weſtmächten, welche zu einer Zelt ab⸗ 
geſchloſſen wurden, wo Gleichberechtigung außer 
Frage war, daher in der Exlerritortalitätsklauſel ihren 
empfiadlichſten Ausdruck fand. Aber den Weſt⸗ 
mächten gegenüber fühlte Japan ſeine Ohnmacht und 
trat darum zunächſt in das Verbältniß des gelehrigen 


nommen iſt, daß ihm der nöth'ge Spielraum zum Re⸗ 


flsctiren und Träumen fehlt. Auch entwickelt fi das 
Gemütbsleben, namentlich in ſeinen Beziehungen zu 
der Liebe, beim Weibe früher und raſcher als beim 
ſtarken Geſchlecht. Was aber kennt ein ſolches jugend⸗ 
liches Geſchöpf — das noch dazu die Libten Jahre 
ſeiner Entwicklung in nahezu abſoluter Abſperrung 
von der Welt verbracht hat — von den Wirklichkeiten 
der Exlſtenz? Die Familie, das Penſionat und die 
Novelliſtik find die einzigen Quellen, aus denen es 


ſchöpft. Nun beginnt das eigene Leben ſich abzu⸗ 


ſpielen, — und natürlich ſoll jetzt Alles genau fo zu⸗ 
gehen, wie in dem himmelblau kolorirten Ideal⸗Roman, 
den man ſich aus dem Dutzend — oder wieviel 
man geleſen hat — inſtinktiv konſtruint hat. Das 
erſte Kapitel läßt ſich in der That wundervoll an; 
das zweite und dritte übertrifft alle Erwartungen; 
dann aber wenn das zärtliche, porfisvolle Herz in 
trunkener Sehnſucht dem vierten, fünften und ſechſten 
entgegenſchlägt, ertheilt die Wirklichkeit ibre erſte 
Lektion. Glühende Thränenſtröme ſind die unaus⸗ 


bleibliche Folge. Die aber tft noch glücklich zu preiſen, 


die das Schickſal fo gleich zu Anfang emporrüttelt. 
Es glebt jedech Fälle genug. in denen dle Illuſionen 
ſich ſortſpinnen und zunächſt durch die Ereigniſſe 
dauernd beſtätigt zu werden ſcheinen. Bricht alsdann 
die Enttäuſchung herein, To hat dle Remedur, wie 
geſagt einen verzweifelten Stand. 

Die neufranzöſiſcken Dichter, an ihrer Spitze 
Alphonſe Daudet, haben ſich vielfach bemüht, den 
Lebensbildern, die ſie geſtalten, das Verderblich⸗ 
Illuſionäre abzuſtrelfen; man könnte das den Realis⸗ 
mus der Kompoſillon nennen. Leider verliert bei 
dieſem Modus die Poeſie, was die bürgerliche Zweck⸗ 
mäßigkeit gewinnt, denn gerade darin beſteht doch die 
Aufgabe des Poeten, daß er uns, unbeſchadet aller 
Realiſtik im Einzelnen, eine Welt der Versöhnung zeigt 
im Gegenſatz zu der Welt der unaufgelöſten Diſſonanzen, 
in welcher wir leben. 


Schülers. Man muß anerkennen, daß Japan all⸗ 
ſeitig vorwär's ſtrebte: Es blieb wohl kein Zweig 
weſtlicher Bildung unbeachtet. Auch begnügte man 
ſich nicht mit oberflächlicher Nachahmung, ſondern 
ſuchte in allen Fächern vom Elementaren in an⸗ 
gemeſſener Stufenfolge zum Höchſten aufzuſteigen. 
Die Reſultate find wirklich erftaunlih. Die Japaner 
verfolgten natürlich auch mit großem Intereſſe alle 
Bewegungen in China. Dabei konnte ihnen nicht 
verborgen bleiben, daß China, deſſen Kultur früher 
Japan zum Vorbilde diente, nun weit zurückblieb. 
Japan fühlte ſich von Jahr zu Jahr überlegener. Zu 
dieſer veränderten Lage paßte durchaus nicht das alther⸗ 
gebrachte übermüthige Benehmen der Chineſen gegen Ja⸗ 
pan. Unbegreiflich erſcheint jedoch, daß die Staatsmänner 
Chinas den Dingen in Japan ſo wenig Aufmerkſamkeit 
ſchenkten, daß ſie durch den Krieg unvorbereitet über⸗ 
raſcht und durch ſchmähliche Niederlagen aus dem 
alten Sicherheitstaumel unangenehm aufgeweckt werden 
mußten. Jedenfalls hat Japan ſich nun bereits einen 
Platz unter den Mächten erſten Ranges erworben. 
Welche Umwandlung China erfahren wird, kann nur 
die Folge zeigen. Jedenfalls iſt der Wahn einer 
Allianz zwiſchen England und China, mit der Spitze 
gegen Rußland, gebrochen. Das Auftreten der Weſt⸗ 
mächte gegen China wird nun gebieteriſcher werden. 
Wahrſcheinlich wird China nicht nur an Japan bes 
deutende Abtretungen zu machen haben, ſondern auch 
nicht unerhebliche Zugeſtändniſſe an die Weſtmächte. 
England muß der ruſſiſch⸗ſibiriſchen Elſenbahn gegenüber 
ſobald als möglich Bahnverbindung zwiſchen Indien und 
China herſtellen, wahrſcheinlich über Bhamo, Momein 
nach Punnan, dann weiter nach Hankow und Peking. 
Vielleſcht wird dann auch die Bahn von Indien 
nach Konſtantinoprl weitergeführt. Dieſe Bahnlinie 
wäre jedenfalls bedeutend kürzer als die ſibiriſche und 
im Winter vorzuziehen. England bedarf weiter einer 
Kohlenſtation zwiſchen Honkong und Vancouver, um 
die Verbindung mit Canada unter allen Umſtänden 
aufrecht erhalten zu können. Eine andere Station 
wird nöthig werden zwiſchen Canada und Auſtralien. 
Rußlands Verlangen nach einem eisfreien Hafen am 
Stillen Ocean iſt bekannt. Ein Küſtenſtrelfen von 
Korea würde dies Bedürfniß befriedigen. Frankreich 
hat wohl auch Wünſche an der Nordgrenze ſeines 
indochineſiſchen Reiches. Die Inſel Halnau möchte 
außerdem nicht unerwünſcht ſein. In den Wunſch⸗ 
Fun Deutſchlands habe ich keine Einſicht erlangen 
können. f 8 

Für China bleibt noch immer genug, auch wenn 
es auf die 18 Provinzen des eigentlichen China be⸗ 
ſchränkt würde. Die nächſtliegende Frage iſt jedoch: 
Wird ſich die Mandſchu⸗Dynaſtte halten können? Der 
jetzige Kaiſer iſt ſchwerlich der Aufgabe gewachſen und 
die Exkalſerin⸗ Regentin augenſcheinlich auch nicht. 
Mag jedoch den Thron innehaben, wer will, China 


bedarf der Bevormundung durch die Weſtmächte oder 
durch Japan, bis elne ausreichende Anzahl tüchtiger 


Mandarine herangebildet iſt, mittels welcher die 
nöthigen Reſormen durchgeführt werden können. 
Blelben die alten Zopfgelehrten am Ruder, ſo wird 
man nur auf Kriegsrüſtung bedacht ſein, um die jetzige 
Schmach ſo bald als möglich austilgen zu können. 
Das wäre das größte Unglück für das chineſiſche Volk, 
das jetzt ſchon ausgeſogen iſt. Die Unzahl hungriger 
Literaten Chinas wird fi jedoch ſchwerlich auf fried⸗ 
liche Weiſe in andere Bahnen lenken laſſen. Damit 
hätte längſt ein Anfang gemacht werden müſſen. 
Statt deſſen wurden dieſe Blutegel ſo viel wie möglich 
gepflegt. Es wird viel Blutvergießen erfordern, bis 
der zähe Widerſtand von dieſer Seite gebrochen ſein 
wird. Wenn nur die Weſtmächte unter ſich einig 
bleiben. Die große Anzahl fremder Kriegsſchiffe im 
chineſiſchen Meere, ungefähr 80, iſt auch eine Gefahr. 


Politiſche Rundſchau. 
Elbing, 19. April. 
Deutſchland. 

— Eine ausführliche Denkſchrift des Vereins ham⸗ 
burgiſcher Rheder wendet ſich gegen den Antrag der 
zur Prüfung des Entwurfs eines deutſchen Binnen⸗ 
ſchiffahrtsgeſetzes niedergeſetzten Reichstagskommiſſion, 
der die deutſche Küſtenſchiffahrt gegen die nieder⸗ 
ländiſche, däniſche. ſchwediſche, norwegiſche Flagge 
„ſchützen“ will. Dieſer Antrag, der als das Ergeb⸗ 
niß einer Petition von Vertretern deutſcher Küſten⸗ 
ſchiffer (verſammelt zu Altona am 26. Februar) er⸗ 
ſcheint, wird in der Denkſchrift unter ausführlicher 
Begründung als ein gefährliches Spiel mit wichtigen 
deutſchen Intereſſen bezeichnet. 

In einer geſtern vom Verein der Brauereien 
Berlins abgehaltenen Sitzung wurde beſchloſſen, 
etwaige Geſuche der in den Brauereien beſchäftigten 
Arbeiter um Freigabe des 1. Mat abzulehnen. 

— Wie die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
meldet, begab ſich der Reichskanzler Fürſt zu Hohen⸗ 
Be geſtern Abend für einige Tage nach Schillings⸗ 
ürſt 


— Die „Kreuzzeitung“ veröffentlicht den Wortlaut 
des vom 15. April aus Schloß Neudorf datirten 
Proteſtes des Grafen Lippe = Bieiterfeld an den 
Bundesrath, worin für jede Eventuolttät der Schutz 
des Bundesrathes zur Wahrung der Rechte der 
Bieſterfelder Linie angerufen wird. 

— Von dem VBüreaudireftor des Abgeordneten” 
hauſes iſt ein Verzeichniß der im Landtage noch un⸗ 
erledigten Vorlagen ausgegeben worden. Danach 
haben noch die dritte Leſung im Abgeordnetenhauſe 
zu paſſiren das Gerichtskoſtengeſetz, die Gebühren⸗ 
ordnung für Notare und die Novelle zur Hinterleg⸗ 
ungsordnung. In zweiter und dritter Berathung iſt 
noch zu erledigen das Geſetz über die Errichtung einer 
Generalkommiſſion für Oſtpreußen, das zur zweiten 
Berathung am 23. April auf die Tagesordnung ge⸗ 
ſetzt iſt. Kommiſſariſcher Berathung überwieſen find 
das Stempelſteuergeſetz, das Geſetz, betr. die Fiſcherei 
der Ufereigenthümer in den Privatflüſſen der Rbein⸗ 
provinz, das Geſetz über die Erbſchaftsſteuer, die No⸗ 
velle zum Ausführungsgeſetz zur deutſchen Zivilprozeß 
ordnung und das Geſetz über die Entſchädigung für 
Verluſte durch Schweinekrankheilten. Noch gar nicht 
zur erſten Berathung gelangt find die Geſetze über 
das Pfandrecht an Privatelſenbahnen, die Novelle zum 
Kommunalabgabengeſetz und das Geſetz über die Auf⸗ 
hebung des im vormaligen Fürſtbistbum Fulda für 
die Einwilligung der Ehefrauen in Bürgſchaften der 
Ehemänner beſtehenden Erſorderniſſes der gerichtlichen 

orm. 
N — Nach den „Berl. Pol. Nachr.“ liegt es in der 
Abſicht der Staatsregierung, dort, wo die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Bildung einer lebensfähigen Lager⸗ 
hausgenoſſenſchaft vorliegen, an geeigneten Verkehrs⸗ 
knotenpunkten Lagerhäuſer zu errichten und ſie den 
Genoſſenſchaften zu angemeſſenem Preiſe zu verpachten. 
Die Beſtrebungen für die Bildung einer ſolchen Lager⸗ 


hausgenoſſenſchaft ſind am welteſten in der Provinz 


Sachſen gediehen, jo daß zuvörkerſt die Errichtung 


eines ſtaatlichen Lagerhauſes in Halle in Ausſicht 
genommen werden könnte. 

— v. Kardorff, der zum 1. Juli ſein Amt als 
Landrath niederlegt, wird die Stellung als General⸗ 
bevollmächtigter eines ſchleſiſchen Magnaten annehmen. 
Der General der Kavallerie von Roſenberg hat 
jein Abſchledsgeſuch eingereicht. 

— Zum Vorſitzenden des Comitees für den Bau 
der Deutſch⸗ Oſtafrikaniſchen Zentralbahn iſt der 
Geh. Kommerzienrath Oechelhäuſer gewählt worden. 

— Das Feſteſſen, welches vorgeſtern Abend zu 
Ehren des 11. deutſchen Geographentags in Bremen 
unter zahlreicher Betheiligung in dem großen Saale 
des Künſtlervereins ſtattfand, verlief auf das Glänzendſte. 
Der Reichstagsabgeordnete Freſe⸗Bremen brachte das 
Hoch auf den Katjer Wilhelm aus. Geheimrath Pro⸗ 
ſeſſor Neumayr dasjenige auf den Bremer Senat. 
Auf Anregung des Grafen von Linden fandte die 
Verſammlung ein Huldigungstelegramm an den 
Fürſten Bismarck. 

— Wie die „Lübeckiſchen Anzeigen“ melden, wurde 
die Feier der Grundſteinlegung des Elb⸗Trave⸗Kanals 
auf den 31. Mai angeſetzt. 

— Nachdem die erſte heſſiſche Kammer das Ein⸗ 
kommenſteuergeſetz durchberathen hatte, entfernten ſich 
mehrere Mitglieder der Majorität, jo daß bei der 
Schlußabſtimmung das ganze Geſetz mit 9 gegen 8 
Stimmen abgelehnt wurde und damit gleichzeitig das 
Kapltalren tenſteuergeſetz. 

— Zum Präſidenten der Verwaltung des Nord⸗ 
oſtſeekanals iſt der Geheime Reglerungsrath Löwe in 
Ausſicht genommen. 

— Ueber die Wirkungen der Aufhebung des Iden⸗ 
titätsnachweiſes liegen in der deutſchen Handelsſtatiſtik 
nunmehr die Zahlen für einen Zeitraum von zehn 
Monaten, nämlich vom 1. Mai 1894 bis zum Schluß 
des Monats Februar d. J., vor. Die deutſche Ge⸗ 
treideausſuhr hat ſich danach gegen dieſelben Monate 
des Vorjahres, in den Monaten Mai 1894 bis 
Februar 1895 gehoben von 33 854 Doppelcentner auf 
2008 361 Doppelcentner. Die neue Handelsſtatiſtik 
datirt bekanntlich erſt vom Jahre 1880. In dieſem 
erſten Jahre eines niedrigen deutſchen Getreidezolles 
umfaßte die deutſche Getreideausfuhr im ganzen 
Kalenderjahr 4 027 289 Doppelcentner. Die Ber: 
gleichung mit dem Jahre 1880 ergiebt, daß die Aus⸗ 
fuhr von Weizen und Roggen ſich verhältnißmäßig 
günſtig entwickelt hat, während die Ausfuhr von Gerſte 
am meiſten hinter dem früher erreichten Umfange 
zurückgeblieben iſt. Als Abſatzländer kommen für die 
deutſche Getreideausfuhr in erſter Linie Dänemark und 
Schweden in Betracht; beide Länder zuſammen haben 
von Weizen wie von Roggen mehr als drei Viertel 
der Geſammtausfuhr aufgenommen. Dann folgt Groß: 
britannien, welches namentlich bei Gerſte und Hafer 
der bedeutendſte Abnehmer iſt. An dritter Stelle 
ſtehen Norwegen und die Schweiz. Im Einzelnen 
betrug dle Ausfuhr gegen Einſuhrſcheine vom Mat 1894 
bis Februar 1895 in Doppelcentnern Weizen 904 960, 
Roggen 563 808, Gerſte 228 820, Hafer 310 773. 

— Die Geſammteinfuhr deutſcher Waaren nach den 
Vereinigten Staaten über den Hafen von New⸗Nork 
erreichte im Monat Februar den Werth von 4727380 
Dollars an verzollten Waaren und 678086 Dollars 
an zollfreien Waaren. Die Ausfuhr amerikaniſcher 
Erzeugniſſe nach Deutſchland über New⸗York den 
Werth von 2 669 244 Dollars. 

— Der dritte deutſche Hiſtorikertag trat geſtern 
in Frankfurt a. M. zuſammen. Oberbürgermeiſter 
Adickes begrüßte Names der Stadt die Verſammlung. 
Zum Vorſitzenden wurde Profeſſor Heigel aus 
München gewählt. Vor Eintritt in die Tagesordnung 
beantragte Profeſſor Stern aus Zürich, die Ver⸗ 
ſammlung möge eine Ecklärung gegen die Umſturz⸗ 
vorlage faſſen. Profeſſor Quldde aus München 
unterſtützte den Antrag, während Profeſſor Lamprecht 
aus Leipzig und Profeſſor Stieve aus München der 
Berathung widerſprachen. Generalmajor Wetzer aus 
Wien erklärte. die Oeſterreicher würden im Falle der 
Berathung des Antrages den Saal verlaſſen. Nach 
längerer Debate lehnte die Verſammlung mit allen 
gegen 6 Stimmen ab, den Antrag auf die Tages⸗ 
ordnung zu ſetzen. 

— Der Kaiſer wird zum Geburtstage des Königs 
von 14 75 — 15 ee in re erwartet. 

— r würtembergtiſche Landtag iſt auf den 
25. April einberufen Warder 1 f 
Oeſterreich⸗Ungarn. ö 

— Bei den Ziegelwerken am Wienerberge fand 
geſtern Vormittag ein Zuſammenſtoß von etwa 500 
Arbeitern und Arbeiterinnen, welche ihre Genoſſen an 
der Fortſetzung der Arbeit hindern wollten, mit der 
Sſcherbeitswache ſtatt. Die Wache, welche von der 
erregten Menge thätlich angegriffen wurde, mußte von 
ihrer Waffe Gebrauch machen. Dabel wurden 3 
Perſonen, darunter 2 Frauen, leicht verletzt. 12 Per⸗ 
ſonen 11 80 verhaſtet. . 

n Lalbach verlief die letzte Nacht ruhiger; die 
8 kehrt allmählich wieder. Die Landes ⸗ 
reglerung hat die umfaſſendſten Vorkehrungsmaß⸗ 
regeln behufs Unterbringung der Obdachloſen getroffen, 
janttäre Maßregeln behufs Unterbringung der Ob⸗ 
dachloſen getroffen, fanitäre Maßregeln angeordnet 
und eine Commiſſion eingeſetzt zur ſofortigen Ver⸗ 
thetlung io Katferfpende. Von Petta wurde eine 
Ben Plonire requirirt. Dleſelbe begann ſofort 
Arbeiten zur Sicherung des Muſeums, des Theaters 
und anderer öffentlicher Bauten. Es wurde ein be⸗ 
ſonderer 809 eingerichtet zwiſchen Lalbach und Lees, 
um 1 Bale die Möglichkeit zu gewähren, 
außerhalb Lalbachs zu übernachten. Die Schulen 
werden auf mehrere Wochen geſchloſſen bleiben; ſoweit 
fie bauſicher find, ſollen fie zur Aufnahme von Ob⸗ 
dachloſen dienen. Die Ordnung ift muſterhaft. Im 
Bezirke Stein find die Verwüſtungen am bedeutenbften, 
die Kirche und 24 Häuſer find zerſtört, die Schule 
und das Pfarrhaus ſtark beſchädigt. Der Gottes dienſt 
wird im Freien abgehalten. 

— Die „Polltiſche Correſpondenz“ meldet: Eine 
der japaniſchen Geſandtſchaft in Wien zugegangene 
offizielle Depeſche über die Friedensbedingungen enthält 
nichts von einem chineſiſch⸗japaniſchen Schutz und 
Trutzbündniſſe. 

— Die Konferenzen des gemeinſamen Minlſter⸗ 
comits's unter Vorſitz des Kaiſes wurden Nachmittag 
beendet und die Einberufung der Delegationen auf 
den 5. oder 6. Junk feſtgeſetzt. Bezüglich der Mehr⸗ 
forderung der Kriegsverwaltung iſt darauf hinzuweiſen, 
daß dieſelben eigentlich nur Folgerungen früherer 
Delegattonsbeichlüffe find? und daher nur eine 
progreſſive Entwickelung, nicht aber neue Budgetpoſten 
bedeuten. 

— Der „Politiſchen Correſpondenz“ wird aus 
Cettinje gemeldet, daß demnächſt dort eine Anzahl 
ausgedienter ruſſiſcher Unteroffiziere eintreffen werde, 
um als Inſtruktoren im montenegriniſchen Heere 
verwendet zu werden. i 

— Der Kaiſer hat für die durch das Erdbeben 


„Auſtralla“ 


in Laibach Geſchädigten 10,000 Gulden und für die 
beim Brande in Teplitz Geſchädigten 100 Gulden 
geſpendet. 

— Der ungariſche Ackerbauminiſter Graf Feſtetitſch 
beabſichtigt zurückzutreten. 

Italien. 

— Dem Minifter des Auswärtigen Baron Blanc 
iſt der zwiſchen Japan und China am 17. d. M. 
abgeſchloſſene Friede offiziell notifizirt worden. 

Der Papſt empfing geſtern den ehemaligen 
preußiſchen Juſtizminiſter Dr. v. Schelling. 

— Auf Veranlaſſung Bonghis und Menotti 
Garkbaldis findet am 21. April in Rom eine Ver⸗ 
ſammlung von Vertretern der italleniſchen Handels⸗ 
kammern ſtatt, um über Schritte behufs kommerzieller 
Annäherung an Frankreich zu berathen. 

Frankreich. 

— Präſident Faure begab ſich geſtern früh nach 
der Unterpräfektur in Havre, wo er die Behörden 
empfing. Er wurde auf der ganzen Fahrt lebhaft be⸗ 
grüßt. Der Präſident reichte den Konſuln, die ihm 
beinahe ſämmtlich perſönlich bekannt ſind, einzeln die 
Hand. Hierauf ſtellte der engliſche Konſul dem 
Präſidenten den Kommandanten und die Offiziere des 
engliſchen Kreuzers „Auſtralia“ vor und betonte, die 
jet nach Havre geſandt worden zum 
Zeugniß der wahrhaft freundſchaftlichen Gefühle Eng⸗ 
lands für Frankreich und ſelnen Präſidenten. Faure 
erklärte in ſeiner Erwiderung ſeine hohe Befriedigung 
über die Entſendung des engliſchen Kreuzers; er ſehe 
darin ein neues Zeichen der freundnachbarlichen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen England und Frankreich und eine 
Kundgebung, welche diefe Beziehungen nur noch herz⸗ 
licher geſtalten könne. — Nach den Empfängen in der 
Unterpräfektur begab ſich der Präſident Faure nach 
der Börſe. Ueberall wo er ſich zeigte, wurde er von 
der Bevölkerung mit lebhaften Kundgebungen begrüßt. 

— Die von einem Morgenblatte gebrachte Meldung 
über einen gegen den Präſidenten Faure geplanten 
anarchiſtiſchen Anſchlag wird amtlich energiſch dementirt. 

Rußland. 

— Der Kaiſer und die Katſerin werden den ganzen 
Frühling in Zarskoje⸗Selo zubringen und zu Beginn 
der warmen Jahreszeit nach Alexandria bei Neu⸗ 
Peterhoff überſiedeln. Im Juni wird der Katfer zum 
erſten Male die Pagen und Kadetten, und die Kaiſerin 
die Schülerinnen aller Inſtitute empfangen. Mitte 
Mai werden der Kaiſer und die Kalſerin dem Stapel⸗ 
laufe der beiden neuen Panzerſchiffe „Petropavlovsk“ 
und „Poltava“, welche auf der Inſel Galerny in 
Petersburg armirt werden, beiwohnen. 

— Dieſer Tage wird in Petersburg die außerordent⸗ 
liche Geſandtſchaft von Bukhara erwartet, welche nicht 
nur Glückwünsche zur Hochzeit des Kalſers und der 
Kaiſerin überbringen, ſondern auch über die mit 
Pamir zuſammenhängenden Fragen unterhandeln ſoll. 

— In der Reichsdruckerei wurden 400 000 Billets 
der 4prozent'gen Goldanleihe hergeſtellt, zu 100, 200, 
500, 5000 und 25 000 Rubel, ſowie 300 000 Billets 
der Züprocentigen inneren Anleihe zu 125, 625 und 
3025 Rubel. 8 

— Wenn der Reichsrath geſtatten ſollte, daß alle 
Operationen der Reichsbank durch die Reichskontrolle 
revidirt werden, würden auch die Operationen der 
Reichsbank mit fremden Bankiers dieſer Reviſion 
unterliegen. 

— In die deutſchen und franzöſiſchen Bäder 
werden jetzt von der ruſſiſchen Regierung junge Aerzte 
geſandt, welche das Getriebe, die beſonderen Eigen⸗ 
P und das Heilverfahren dieſer Bäder ſtudiren 
ollen. 

— Die Regierung hat beſchloſſen, zu politiſchen 
Zwecken durch die Bauern⸗Agrarbank im Nordweſten 
des Reiches große Länderſtrecken von Privateigen⸗ 
thümern aufzukaufen und auf denſelben ruſſiſche 
Dörfer zu gründen, die mit Auswanderern von rein 
ruſſiſcher Herkunft bevölkert werden ſollen. Ein ſolcher 
Verſuch war ſchon gemacht worden zur Zeit, als Graf 
Murawieff an der Spitze des fraglichen Diſtrikies 
ſtand, glückte aber damals nicht, weil die Einwanderer 
ſchlecht untergebracht wurden, nicht dicht genug zu⸗ 
ſammen wohnten und materiell wenig Garantien hatten. 

Großbritannien. 

— Der Schuhmacherausſtand tritt jetzt in die 
fünfte Woche. Auch am letzten Sonntag hat der Ge⸗ 
werkverein das Ausſtandsgeld pünktlich ausbezahlt. — 
Die Belgrave⸗Rubber⸗Fabrik in Leiceſter iſt noch im 
Betrieb. Aber die dort beſchäftigten Arbeiter wagen 
ſich nicht aus der Fabrik heraus. Sie eſſen un 


ſchlafen darin. Damit es ihnen nicht an körperlicher 


Bewegung fehlt, werden unter der Leitung eines 
Sergeanten im Hofe der Fabrik Exerzlerübungen vor⸗ 
genommen. Die vom britiſchen Handelsamt eingeleite⸗ 
ten Verſöhnungsverſuche find völlig mißlungen. Arbeits 
geber wie 3 ſind entſchloſſen, wenigſtens bis 
ingſten auszuhalten. 

Pfingft Johann Moſt, der bekannte extreme Anarchiſt, 
ſucht in der „Freiheit“ einen Verleger für feine 
ſfämmllichen Schriften, die geſammelt, in deutſcher, 
engliſcher und franzöſiſcher Sprache herausgegeben 
werden ſollen. 


Belgien. 

— Die Nachricht von einem Erdbeben im ſüd⸗ 
lichen Belgien, welches hauptſächlich das Dorf (nicht 
Stadt) Nimy heimgeſucht haben ſoll, iſt vollſtändig 
unbegründet. Es handelt ſich lediglich um eine Erd⸗ 
ſenkung, wie ſie im Baſſin du Centre und im Borinage 
häufig vorkommt und die ihre Urſache in der Aus⸗ 
höhlung des Terrains durch die Kohlenbergwerke hat. 
Zwei Arbeiterhäuſer ſind in der letzten Woche bei La 
Louvlére eingeſtürzt; der dabei angerichtete Schaden 
iſt geringfügig; 1 an u verletzt worden. 

ritiſch⸗Indien. * 

— Der vizekönigliche 52 berieth geſtern über dle 
Tſchitralfrage und beſchloß, mit Umra⸗Khan zu unter⸗ 
handeln. Die Bedingungen - indeſſen bis zu 
ihre e geheim gehalten. 

. — Friede in Oſtaſien. 

— China hat zugeſtanden, die auf den Verkauf 
von Waaren gelegte Likin⸗Abgabe ferner nicht mehr 
zu erheben. Ferner ſoll eine gleichmäßige Tasl⸗ 
Währung als Landesmünze durchgeführt werden. 
Allen Ausländern ſoll es geſtattet ſein, Fabriken zu 
errichten, Maſchinen einzuführen und Waarenhäuſer 
im Innern zu pachten. Die Zugeſtändniſſe auf handels⸗ 
politiſchem Gebiete ſollen allen Natlonen in gleicher 
Weiſe zu theil werden. 

— Die chineſiſchen Friedensunterhändler find am 
17. nach Tientſin abgereiſt. Die japaniſchen Bevoll⸗ 
mächtigten kehrten nach Hiroshima zurück. Für die 
Ratlfikation des Friedensvertrages iſt eine dreiwöchige 
Friſt geſtellt. Der Katſer und die Kaiſerin begeben 
ſich demnächſt nach Kioto. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Der Kalſer empfing die Herren vom 
Vorſtande der Trierer Dombau = Lotterie, ließ ſich 


Kuchenbauten in Berlin, wobei er ſeiner Freue 10 


Mittheilung machen über den Erfolg des Unternehm 
und unterhielt ſich dann mit ihnen über die ne 


druck gab, daß nunmehr auch der romaniſche S 
der Reichs hauptſtadt in würdiger Weiſe vertreten 1 
durch die Kalſer ⸗ Wilhelm ⸗Gedächtnißkirche und d 
Gnadenkirche. Der Kaiſer gab am Schluß der Audlen 
Weiſung, die Abordnung des Trierer Domkapltels MO 
den beiden Kirchen fahren zu laſſen, wo ſich inzwiſchen 
die leitenden Baumeiſter eingefunden hatten, um 
Führung zu übernehmen. — Prinzeſſin Friedcich Kar 
hat eine Reiſe zu längerem Aufenthalt in Italien 
angetreten. Die Prinzeſſin, welche ſich auf ihren 
früheren italien iſchen Reiſen vielſach mit Malen DR 
ſchäftigt hat und in ihrem Palais am Leipziger Ploß 
eine ganze Sammlung eigenhändig gemalter landſchaſt⸗ 
licher Gemälde beſitzt, nimmt auch diesmal wieder einn 
Staffelei nebſt den nöthigen Malutenſilien mit. — Für 
Blücher von Wahlſtatt hat ſich mit der Prinzeſſin 
Wanda Radziwill verlobt; die Hochzeit ſoll am 25. 9. 
Mts. in Petersburg ſtattfinden. Gebhard Lebrecht 
Fürſt Blücher von Wahlſtatt iſt geboren am 13. Müll 
1836. Seine nunmehrige Braut Prinzeſſin Wand! 
Radziwill iſt geboren zu Berlin den 30. Januar 1870 
ſteht demnach erſt im neunzehnten Lebensjahre. — 
Zur Vollendung der Kaiſer Wilhelm⸗Gedächtnißkirckt 
fehlen noch 450000 Mk. — Der Chlrurgencongreß iſt 
von 288 Aerzten beſucht. 

Kiel. Eine regelmäßige Dampfſchiff⸗Verbindung 
wird in nächſter Zeit längs des Nord⸗Oſtſee⸗Kanas 
eingerichtet werden. Der Verkehr, welcher auf die 
ganze, reichlich 98 Kilometer lange Strecke von Kiel 
bezw. Holtenau nach Brunsbüttelerhaſen ausgedehnt 
wird, wird durch eine Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft ver 
mittelt, die bisher eine Verbindung auf dem Waſſer⸗ 
wege zwiſchen Kiel und Rendsburg herſtellte. Bel 
zahlreichen am Kanal gelegenen Ortſchaften ſollen 
Halteſtellen eingerichtet werden, ſo daß die von der 
neuen Weltſtraße durchſchnittene Gegend nach Oſten 
und nach Weſten bequeme Verkehrswege erhält. Ob 
in der erſten Zeit des Betriebes eine Rentablität der 
Einrichtung ſich ermöglicht, iſt nicht vorauszuſehen. 
Immerhin iſt die Schiffahrtsverbindung um ſo 
wünſchenswerther, als der Bau einer Eiſenbahn in 
der Richtung des Nord⸗Oſtſee⸗Kanals ſich verzögert. 
Trier. Der Bauernverein des Bezirks Trier hal 
ſich einſtimmig gegen den Antrag Kanitz erklärt. | 

München. Die Generalverſammlung des Bundes 
der deutſchen Frauenvereine hat geſtern die Einreichung 
von Petitionen an den Reichstag, beziehungsweiſe an 
den preußtſchen Landtag um eindämmende Maßnahmen 
bezüglich der Proſtitution, ferner um weſentliche Ver? 
beſſerung des Frauenrechtes im neuen Civilgeſetzbuch 
und um menſchenwürdlge Verbeſſerung der preußtſchen 
Geſindeordnung beſchloſſen. Die nächſtjährige Generals 
verſammlung findet in Berlin oder Kaſſel ſtatt. 5 

Halle a. d. Saale. Ein Anarchiſtenprozeß hat 
am Donnerſtag vor dem hleſigen Landgericht be⸗ 
gonnen. Dort beſteht ſeit 1892 ein von Unabhängigen“ 
gegründeter „kommuniſtiſcher Klub“. In dieſem er? 
blickt die Anklagebebörde eine Verbindung, zu deren 
Zwecken oder Beſchäftigungen gehört, Maßregeln der 
Verwaltung oder die Vollziehung von Geſetzen durch 
ungeſetzliche Mittel zu verhindern oder zu entkräften, 
und hat gegen 21 Mitglieder des Klubs Anklage 
wegen Vergehens gegen $ 129 des St.⸗G.⸗B. er⸗ 
hoben. Das Landgericht hatte zuerſt Einſtellung des 
Verfahrens beſchloſſen; das Oberlandesgericht hat aber 
die Eröffnung des Haupiverfohrens angeordnet. Nach 
dem Anklagebeſchluß ſoll der Verein die Weiterverbreit“ 
ung der anarchiſtiſch⸗kommuniſtiſchen Ideen bewirken 
und zwar mit dem Endzweck der Verwirklichung des 
Umſturzes der beſtehenden Staatsordnung in allen 
ihren weſentlichen Theilen. Der Klub war übrigen 
ordnungsmäßig angemeldet und feine ſämmtlichen Berk 
ſammlungen waren von der Pollzei beauffichtiaf- 

Ruppin. Der landwirthſchaftliche Verein des 
Rupptner Kreiſes und des Ländchens Bellin hat mit 
50 gegen 31 Stimmen die Ausſchlleßung des der 
ſteiſinnigen Volkspartel angehörenden Reichstagsabg. 
Bohm beſchloſſen, well er im Reichstag gegen die 
Bismarckehrung geſtimmt hatte. Die DBelliner Mlt⸗ 
glieder erklärten darauf ihren Austritt aus dem Verein, 
der damit geſprengt wurde. 

Poſen. Der frühere Reichstagsabgeordnete von 
Kesclelskt iſt von feinem kürzlich verſtorbenen Onke 
Sefer Paſcha zum Untverſalerben eingeſetzt worden. 
Er erhält 6 Mill. Fres., ſowie das Schloß Berthold⸗ 


% Danzig. Die vorgeſtern Abend zur Beſprechung 
über die Umſturz⸗Vorloge im Blildungsvereinsſaale 
abgehaltene, von Anhängern verſchtedenen liberalen 
Parteirichtungen berufene liberale Wähler⸗Verſammlung 


d I ftein in Steiermark. 


hatte den Saal und einen Theil der Logen gefüllt. 


Als Vorſitzender fungirte Herr Berenz, dem als Bei⸗ 
ſitzer Herr Schulrath Dr. Damus aſſiſtirte. Abge⸗ 
ordneter Ehlers hielt einen ca. einſtündigen, öfter von 
Zuſtimmungskundgebungen begleiteten und ſehr beifällig 
aufgenommenen Vortrag über die Umſturzvorlage, der 
nach einer ruhigen, ernſten Kritik dieſes Geſetzentwurfes 
zu dem Schluß kam, daß derſelbe das nicht erreichen 
werde, was er erreichen will, dagegen die freie 
Meinungsäußerung ſchwer bedrohe und unſer ganzes 
nationales Leben ernſtlich zu gefährden geeignet jet. 
Die Freiheit der Forſchung, des künſtleriſchen Schaffens 
und der Zorn der freien Rede müſſe uns in Deutſch⸗ 
land erhalten bleiben, ſolle der Deutſche wie bis ber 
mit voller Begeiſterung Gut und Leben für ſein 
Vaterland einſetzen. Einſtimmig wurde folgende 
Reſolutlon angenommen: „Der dem Reichstage zur 
zweiten Leſung vorliegende Geſetzentwurf, betreffend 
Aenderungen und Ergänzungen des Stralgeſetzbuches ꝛc., 
iſt nicht geeignet, einen verſtärkten Schutz der Staats“ 
ordnung und des öffentlichen Friedens und eine ver⸗ 
mehrte Sicherheit der Grundlagen unſeres ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Lebens zu ſchaffen, — wohl aber 
bedroht er, insbeſondere in den SS 111, 130, 131, 
166 und 184a — die für eine gedeihliche Entwicklung 
des nationalen Lebens und die erfolgreiche Ausübung 
der ſtaatsbürgerlichen Rechte unentbehrliche Freiheit 
der politiſchen Meinungsäußerung, der wiſſenſchaftlichen 
Forſchung und Erörterung, der literariſchen Thätigkeit 
und des künſtleriſchen Schaffens mit ſchwerer Gefahr. 
Wir richten daher an den hohen Reichstag die 
dringende Bitte um Ablehnung dieſes Geſetzentwurſes.“ 

Königsberg. Die phloſophiſche Fakultät der 
Univerſität bringt durch Anſchlag am ſchwarzen Brett 
folgendes zur Kenntniß: „Herr Stadtrath Dr. Walter 
Simon bat der philoſophiſchen Fakultät der Albertus⸗ 
Univerfität die Summe von 2000 Mk. zu einem ein⸗ 
maligen Preisausſchreiben zur Verfügung geftellt. 
Als Thema iſt von Herrn Dr. Simon unter Zu⸗ 
ſtimmung der Fakultät beſtimmt worden: „Wann 
zuerſt und von welchen Geſichtspunkten aus haben die 
heute gemeinhin als „Große“ bezeichneten Herrſcher 
dieſen Beinamen erhalten, und weshalb iſt er von der 
Nachwelt bei den einen feſtgehalten, bei den anderen 


t dagegen fallen gelaſſen worden?“ Die mit dem Preiſe 


u krönende Arbeit muß ſich durch fleißige und 
Nach Benutzung der Quellen und Betr Meier 
biitortiches Uriheil und geſchmackvolle Darſtellung 
auszeichnen. Findet die Fakultät keine der Arbeiten 
des vollen Preſſes würdig, jo kann fie das Preisaus⸗ 
Ihreiben wiederholen, bezw. die Verleihung eines 
geringeren Preiſes beſchließen. Zur Bewerbung zuge⸗ 
laſſen find alle jetzigen und früheren Studirenden der 
Albertus⸗Univerſität, ferner alle geborenen Oſt⸗ und 
Weſtpreußen, gleichviel, wo ſie ſtudirt haben oder 
noch ſtudiren, doch darf kein Bewerber vor dem 
1. April 1892 exmatrikulirt worden ſein. Die Arbeiten 
en in deutſcher Sprache druckfertig und mit einem 
N otto bezeichnet, das auf einem beizufügenden, innen 
— ang Adreſſe des Bewerbers tragenden Brief⸗ 
bel 1 zu wiederholen iſt, bis zum 1. April 1897 
Albertusuni ekan der phlloſophiſchen Fakultät der 
preißgett un einzureichen. Dem Verfaſſer der 
derselben en Arbeit verbleiben ſämmtliche Rechte an 
innerhalb er hat jedoch die Verpflichtung, ſpäteſtens 
ſein Werk Jahresfriſt nach Zuerkennung des Preises 
u übertei der Fakultät gedruckt in 255 Exemplaren 
ſich 5 reichen. Zur Erſtattung der Druckkoſten hat 

Ans Dr. Simon gleichfalls bereit erklärt. 
die Der dem Samlande. Seit drei Jahren hat 
a nftein-Stjcheret und Taucherei in Schwarzort 
on urlſchen Haff, welche von der Firma Stantien 
Aide betrieben wurde, aufgehört, und es dürfte 
d ereſſiren, welche Pachterträge dem Staate aus 
— 5 Induſtrlezweig zugefloſſen ſind. Seit 550 
alten bis auf den heutigen Tag macht der Staat 
10 5 alleiniges Recht auf den Bernſtein geltend, er 
vun ihn Jahrhunderte lang ſelbſt von den Strand» 
ewohnern, die die vom Hoff ausgeworſenen Stücke 
ammelten, an, und verkaufte ihn dann weiter, und 
erſt ſeit den letzten achtzig Jahren hat er die Bern⸗ 
teingewinnung an der ganzen ſamländiſchen Küſte an 
die Firma Stantien und Becker verpachtet. Durch 
die Genialität der Pächter wurden dem Haffgrunde 
nun Schätze abgewonnen, die man früher in das 
Märchenreſch verwieſen hätte; denn während früher, 
als die Regierung den geſchöpften und geſammelten 
Bernftein ſelbſt kaufte, jährlich nur 5000 bis 7000 

ogramm gewonnen wurden, brachte es die Firma 
Stantien u. Becker jährlich vorerſt auf 20,000, dann 
30,000, 35,000 und ſeit dem Jahre 1883 auf 75,000 
llogramm. Die Pachtſumme der Firma betrug in 
den erſten zehn Jahren 15,000 Mk. jährlich, dann 
20, 35 und 80.000 Mk., ſeit dem Jahre 1872 bis 
1883 ſogar 200,000 Mk. und ſeit dieſer Zeit bis zur 
Auflöſung des Etabliſſements 280,000 Mk. jährlich. 


Was das Graben nach Bernſtein am Weſtſtrande an⸗ 


betrifft, jo handhabten es noch von 1867-1870 die 
anwohnenden Grundbeſitzer gegen eine Pachtſumme 
von 13,500 Mk., von 1870 ab die Firma Stantien 
und Becker für jährlich 15,000 Mk. Im Jahre 1870 
wurde das Bernſteinbergwerk in Palmnicken angelegt, 
und hier zahlte die Firma bis zum Jahre 1876 
pro Morgen 15,000 Mk., ſpäter 18,000 Mk. Der 
egenwärtige Vertrag zwiſchen der Regierung und der 
Irma läuft noch bis zum Jahre 1901, und bis das 


bin zahlt die Firma die rieſige Summe von 50,000 


Mark pro Morgen, mindeſtens aber eine Pachtſumme 
von 300,000 Mk. jährlich. Nach den Berechnungen 
hat die Firma Stantien u. Becker an den Staat 
ſeit ihrem Beſtehen in Schwarzort und Palmnicken 
mehr als neun Millionen Mark als Pacht bezahlt. 
Die Ausbeute in Palmnicken wird aber ſchon ſchwächer, 
doch ſind im vergangenen Herbſte zwiſchen Palm⸗ 
nicken, Kroxtepellen und Groß Hubnicken weitere 
Bernſteinablagerungen entdeckt worden, jo daß ſchon 
jetzt mit der Anlage zweier neuen Bergwerke begonner 
wo Tiste Bolizeiverwalter S 
ilſit. Polizeiverwalter Stadtrath Witſchel ma 

ſchon wieder von ſich reden. Er hat . 
nicht politiſche Vereine, welche ſich nicht im Mindeſten 
mit der Erörterung öffentlicher Angelegenheiten befafjen 
die Aufforderung gerichtet, ihm ihre Mitgliederver⸗ 
zeichniſſe einzureichen. Die Vorſtände dieſer Vereine 
weiſen aber dies Verlangen des Herrn Witſchel ent⸗ 
ſchieden zurück und verweigern die Einſendung der 
Verzeichniſſe, da Herrn Witſchel kein geſetzliches Recht 
für ſein Verlangen zur Seite ſteht. — andgerichts⸗ 
direktor Guſtav Reinberger iſt geſtorben. Der Ver⸗ 
ſtorbene war ſeit vielen Jahren ein treuer Verfechter 
der frelſinnigen Sache. Im Jahre 1877 vertrat er 
als ſortſchrittlicher Abgeordneter den Wahlkreis 
en im preußiſchen Abgeordnetenhauſe. 

ein Andenken wird ſtets in Ehren gehalten werden. 


Lokale Nachrichten. 
Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 

gern entgegengenommen und angemeſſen ige 

EN 8 ei b Elbing, 19. April. 
eue Beſtimmungen bezüglich der = 
ſachen auf Eiſenbahnen. Für N Einbaum 
Retſenden, welche auf der Fahrt Gegenſtände verlieren 
oder beim Ausſteigen aus dem Coupee vergeſſen, iſt 
zu beachten, daß nach der Neuordnung der Elſenbahn⸗ 
Verpachtung auch betreffs der Fundſachen für den 
ganzen Bereich der preußiſchen Staatsbahnen einige 
neue Beſtimmungen erlaſſen worden ſind. Dieſelben 
gelten vor Allem den centralen Fundbureaux zur 
Aufbewahrung der in den Zügen gefundenen Gegen⸗ 
ſtände, deren jetzt folgende errichtet ſind: für die 
Direktlonsbezirke Berlin und Stettin in Berlin, für 
den Bezirk Altona in Altona, für die Bezirke Breslau, 
Kattowitz, Poſen in Breslau, für Bromberg, Danzig, 
Königsberg in Bromberg, für Köln, St. Johann⸗ 
aarbrüden, Eſſen, Elberfeld in Köln, für Erfurt 
Fra Halle in Erfurt, für Frankfurt a. M., Kaſſel in 
und t für Hannover und Münſter in Hannover 
nd für den Direktionsbezirk Magdeburg in Magde⸗ 


urg. s 
babnzige anach find alſo Reklamationen von in Eiſen⸗ 
ur 


ſchehen ft, an die Endſtatlon der Zugfahrt, auch nicht 
mehr wie bisher dorthin zu richten, wo die Züge 
hingehören, bezw. jetzt an die Eſſenbahn⸗Direktionen 
— ‚bielmehr muͤſſen alle Verluſtanzeigen für die Folge 
direkt nur an die für die betreffenden Direltionsbezirke 


in Betracht kommenden, oben angegebenen Funds 


bureaux gehen, wenn die Verlierer nicht große Welt⸗ 
läufigketten und namentlich viele unnöthige Schreibereien 
davon haben wollen. Formulare zu den Verluſtan⸗ 
zeigen werden nach wie vor auf den Stationen unent⸗ 
geltlich verabſolgt, während Verluſtdepeſchen für 50 
Pfg. befördert werden. 

Die Anwendung von Aluminiumgeſchoſſen 
an Stelle der bisher in Gebrauch befindlichen Blei⸗ 
geſchoſſe wird jetzt bei Volksunruhen in Frankreich 
definitiv eingeführt. 
auf eine Entfernung von 150 Meter viel von ihrer 
urſprünglichen Kraft und büßen dieſelbe bei 200 Meter 
vollkommen ein; ſie werden daher nach jeder Richtung 
hin das beſte Reſultat ergeben, denn einerſeits führen 
ſie nur Betäubung oder Verwundungen herbei, die 


f n abhanden gekommenen Gegenſtänden nicht 
nicht, wie dies irrthümlicherwelſe fortgeſetzt ge⸗ 


Dieſe Geſchoſſe verlieren ſchon FE 


eine Verhaftung oder Ueberführung in's Gefängniß 


ermöglichen, und andererſeits find die erhaltenen Ver⸗ 


letzungen ſo leicht, daß die Getroffenen ſich nach 
wenigen Tagen wieder hergeſtellt ſehen. Auch in 
Deutſchland dürften ſich dieſe Aluminiumgeſchoſſe 
beſonders für Wachtpoſten empfehlen, um die gerade 
in letzter Zeit ſo häufig vorgekommenen ſchweren 
Verwundungen oder Tödtungen wegen geringer Ver⸗ 
gehen ganz aus der Welt zu ſchoffen. 

Erledigte Stellen für Militäranwärter. Konitz, 
Magiſtrat, Polizeiſergeant, penſionsfähiges Gehalt 900 
Mk. jährlich und 60 Mk. Beihilfe zur Dienſtkleidung. 
Marienwerder, Poltzelverwaltung, ſtädtiſcher Nachts 
wächter, 480 Mk. jährlich. Ulrichshof, Magiſtrat 
Stolp, Förſter, 850 Mk. Anfangsgebalt, in 5jährigen 
Zwiſchenräumen binnen 25 Jabren bis zu 35 Prozent 
ſteigend, freie Wohnung im Werthe von 100 Mk., 50 
Rm. weiches Knüppel⸗ bezw. 34 Rm. hartes Brenn⸗ 
bolz im Werthe von 50 Mk.; außerdem die Nutzung 
von 4.996 Hektar Acker, 0,185 Hektar Garten, 0,137 
Hektar Hofraum, 2,089 Hektar Wieſen gegen Zahlung 
eines Nutzungsgeldes von 4 Mk. pro Hektar Acker und 
Garten bezw. 12 Mk. pro Hektar Wieſen. 

Reichsgerichtsentſcheidung. Iſt auf Grund 
einer Vereinbarung zwiſchen Prinzipal und Hand⸗ 
lungsgehilfen dieſem nach feinem „Ausſcheiden“ aus 
dem Geſchäft des Prinzipals die Stellungnahme in 
einem Konkurrenzgeſchäft für ein weites Gebiet auf 
einen längeren Zeitraum unterſagt bei hoher Strafe, 
ſo findet, nach einem Urtheil des Reichsgerichts, dieſes 
Verbot nicht ohne weiteres Anwendung auf den Fall 
der willkürlichen Entlaſſung des Gehilfen ſeitens des 
Prinzipals. 3 


Bekenntniſſe einer ſchönen Seele. 


Ueber die gegenwärtige Nothlage der Landwirth⸗ 
ſchaft in Weſtpreußen und den Bund der Landwirthe 
hielt der Rittergutsbeſitzer von Wuſſow auf Gr. Peter⸗ 
witz im landwirthſchaftlichen Verein Biſchofswerder 
einen Vortrag, dem wir auf Grund eines uns zuge⸗ 
gangenen Berichts Folgendes entnehmen: „... Das 
Anerkenntniß eines allgemeinen, theilweiſe durch den 
Staat mitverſchuldeten landwirthſchaftlichen Nothſtandes 
. . . ſchließt etwas anderes nicht aus. 


hauptſächli 
aber 4) Kauf, Pacht oder Uebernahme eines Grund. 
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angenommen. 
ſpäter?! Die rabiateſte 
ſowohl gegen dieſe bereits abgeſchloſſenen, als auch 


licher, fleißiger Beitragszahlung auf, damit den Herren 
Reiſenden nicht der Puſt ausgeht... 


Preßſtimmen. 


Ueber die Stellung der Freikonſervativen zur Um 


ſturzvorlage in der Commiſſionsfaſſung hatte bereits 
das „Deutſche Wochenhlatt“ geſchrieben, daß die 
Reichspartei ſchwere Bedenken habe, vor Allem aber 
der Aufhebung des Kanzelparagraphen nicht zuſtimmen 
önne. Die „Poſt“ ſchreibt ähnlich: Es iſt klar, 
daß ſich gegen die Zentrumskuckuckseler, ſowohl vom 
proteſtantiſchen wie vom Standpunkt der Freiheit der 
W ſſenſchaft und der Kritik, der geiſtigen Freiheit über 
haupt, die ernſteſten Bedenken erheben, und daß, wenn 


Jes fraglich ſein mag, ob die einen wirklichen kräftigen 


Ueberwachung der Ausführung einer ſolchen Beſtimmung 


it zwiſchen China und Japan ſich direct einzumiſchen, 


Schutz gegen die Umſturzbeſtrebungen gewährende 
Vorſchriſt nicht hätte in Kauf genommen werden 
müſſen, fie für eine jo weſentlich abgeſchwächte Vorlage 
eine viel zu ſchwere Belaſtung darſtellen. Sie würden 
im Zuſammenhange mit den übrigen Kommiſſionsbe⸗ 
ſchlüſſen zweifellos dazu führen, einen großen Theil 
der gebildeten Kreiſe unſeres Volkes unzufrieden zu 
machen und in das Lager der Gegner zu treiben und 
jo gerade dle Gefahren herbeiführen, auf welche Fürſt 
Bismarck in ſeiner jüngſten Anrede an die Lehrer der 
höheren Schulen jo nachdrücklich hingewleſen hat. Auf 
die Beſeitigung der Zentrumszuſätze wird daher mit aller 
Kraft Bedacht genommen werden müſſen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin, daß jetzt wenig oder garnichts Poſitives 
erreicht wird. Die abgeſchwächten Strafbeſtimmungen 
ſind ohnehin nicht mehr von allzugroßem praktiſchem 
Werthe; jedenfalls würde mit ihnen lange nicht ſo 
viel genützt, als durch die Verleihung der Korporatlons⸗ 
rechte an die Berufsvereine geſchadet, und es wäre 
ein unheilvoller Irrthum, wenn man mit der An⸗ 
nahme der Zentrumsbeſchlüſſe eine wirkliche Schutz⸗ 
wehr gegen die Umſturzbeſtrebungen erreicht zu haben 
und nun wieder die Hand in den Schooß legen zu 
können glaubte. 

Traurige Oſtern, ſo ſchreibt die „Deutſche 
Tabaksztg.“, habe die Tabakinduſtrie in Folge des 
Kommiſſionsantrages Müller ⸗Fulda gehabt, welcher 
auf einen Umſchlag in der Stimmung des Centrums 
deute. „Wird eine Mehrbelaſtung des Tabaks und 
noch dazu in Verbindung mit einer ſtarken Erhöhung 
des Schutzzolls durchgeführt, ſo iſt die geſammte 
deutſche Tabaklnduſtrie ſchwer geſchädigt; die nord⸗ 
und mitteldeutſche Cigarreninduſtrie aber iſt, da dle 
Herſtellung der Fünſpſennig ⸗Cigarre aus rein 
amerikaniſchem Tabak unmöglich wird, jo ziemlich ver⸗ 
nichtet und viele Tauſende von Arbeitern werden 
brotlos, der Wohlſtand vieler Gegenden wird ver⸗ 
nichtet werden.“ 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Jetzt hat Fürſt 
Bismarck erklärt, daß nur freiwillige Innungen Be⸗ 
rechtigung baben, daß ſie ſich ſo einrichten müßten, 
um Anziebungskraft auf die Gewerbsgenoſſen auszu⸗ 
üben, „Zwangsinnungen könnten heutzutage nicht mehr 
in die Wirklichkeit gebracht werden.“ So hat Bismarck 
ſchon 1849 geſprochen. Für den Zunftzopf iſt er 
nicht begeiſtert, und die Gewerbefreiheit will er nicht 
verleugnen. Hätten die Zunftmeiſter dieſe Antwort 
erwartet, vielleicht hätten ſie die Wallfahrt nach 
Friedrichsruh unterlaſſen. Anziehungskraft üben die 
Innungen heute, da ſie ihre Hauptaufgabe in eigen⸗ 
ſüchtigen Lehrlingsprivilegien und guter Bezahlung 
ihrer „Obermeiſter“ erblicken, auch nicht auf den 
zehnten Theil des deutſchen Handwerks. Eben deshalb 
verlangten die Zünftler den Innungszwang. Da hat 
ihnen Fürſt Bismarck, um eines ſeiner kräftigen Worte 
zu wiederholen, „in die Suppe geſpuckt“, und damit 
kann auch die Linke nur zufrieden ſein. 

Zu der Meldung, daß dem Herrenhauſe eine Vor⸗ 
lage über das preußliche Verelns⸗ und Verſammlungs⸗ 
recht zugehen ſolle, wird der „Voſſ. Ztg.“ geichrieben: 
Thatſache iſt, daß bisher in Regterungskreiſen eine 
Abänderung des § 8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes 
vom 11. März 1850 als nothwendig erachtet wurde, 
und zwar in doppelter Hinſicht. Während der 8 8 
neben Frauensperſonen Schüler und Lehrlinge von 
der Theilnahme an politiſchen Vereinen und an den 
Verſammlungen und Sitzungen ſolcher Vereine aus⸗ 
ſchließt, möchte man ein beſtimmtes Alter für die 
Theilnahme feſtgeſetzt haben. Offenbar würde die 


nicht allein ſehr ſchwierig ſein, ſondern es würde da⸗ 
mit auch den gegneriſchen Parteien ein Mittel gegeben 
werden, Verſammlungen anderer Parteien zu ſprengen. 
Zweitens iſt die Frage ſtreitig, welche Vereine und 
Verſammlungen als ſolche anzusehen find, die „politiſche 
Gegenſtände“ im Sinne des Vereinsgeſetzes zu erörtern 
bezwecken. Es dürfte in Regierungskreiſen insbeſondere 
nicht gebilligt werden, daß nach Entſcheidungen des 
Reichsgerichts Verbindungen zur Erlangung günſtigerer 

ohn⸗ und Arbeitsbedingungen, Verbände, die auf 
Organiſatton eines Arbeiterausſtandes berechnet find, 
dem Privatrecht und nicht der Politik angehören und 
daher nicht ohne weiteres den Beſchränkungen des 8 
8 des preußiſchen Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 
unterworfen ſind. Jedenfalls würde eine Beſchränkung 
des Vereins⸗ und Verſammlungsxrechts alle Partei⸗ 
und Vereinsorganiſationen um jo empfindlicher treffen, 


8 als das Vereinsgeſetz, das aus der Zeit der kraſſeſten 


Reaktion ſtammt, wo gegen jegliche Freiheit das unbe⸗ 
dingteſte Mißtrauen beſtand und dle Polizei mit den 


l ausgedehnteſten Vollmachten ausgerüſtet wurde, die 


für das bürgerliche und ſtaatliche Leben nothwendige 
Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit ohnehin ſchon ſehr 
geſchmälert hat. a 
Beachtenswerth erſcheint eine Zuſchrift 
„Weſer⸗ Ztg.“ aus Berlin, in der es heißt: 
deutſche Regierung hat es abgelehnt, in den Streit 


aber ebenſo zu erkennen gegeben, daß fie bei den 
Friedens⸗ Verhandlungen keine Abmachungen zulaſſen 
werde, die den Mitbewerb des deutſchen Handels auf 
dem japaniſchen oder chineſiſchen Markte beeinträchtigen 

unten. Unter dieſem Geſichtspunkte findet der jetzt 
von Japan gemachte Verſuch beſondere Beachtung, der 
lapaniſchen Induſtrie einen Vorſprung zu ſichern, 
indem ar Stelle des bisherigen Zuſchlages von 50 pCt. 
zu dem Eingangszolle für die Befrekung der in's 
chineſiſche Inland gebenden Importartikel von allen 
Abgaben die Zahlung von 2 pCt. des urſprünglichen 
Koſtenpreiſes treten ſoll. Bei den geringen Koſten, 
mit denen die japaniſche Induſtrie arbeitet, würde eine 
derartige Regelung der Inlandsabgaben d 
Einfuhr einen großen Vorſprung ſichern.“ 


Vom Büchertiſch. 


Herausgegeben von Karl Schneldt. 
Hugo Storm, Berlin W. Gleditſchſtr. 35. Abonne⸗ 
mentspreis vierteljährlich 5 Mk. Einzelne Hefte 
50 Pfg.) — Heft 29 vom 20. April enthält: Das 
Orakel im Sachſenwald. Der Kongo⸗Skandal; von 
Kapt. H. B. van Daalen. Kunſttödtungs⸗Anſtalten; 


Stolle. Otto Brahm. Ein Interview; von Max 
Stempel. Irren 2 Streben; von Fritz Stahl. 
Sana Parallelen; f 

einrich Lee. Ein Buch über 1870; von Karl 
Bleibtreu. Entzaubert; von Maxi. Epigramme; von 
Lorenz Stahl. 


Vermiſchtes. | 


Laibach, 17. April. Die Panik wächſt von 
Stunde zu Stunde. Sie erhält neue Nahrung durch 
das unſinnige Gerücht, Falb habe eine Fortſetzung des 
Erdbebens durch 27 Tage angekündigt. Alles fluͤchtet. 
Auf Wagen, die mit Bettzeug beladen ſind, fahren 


er japaniſchen 


Die Kritik, Wochenſchau des öffentlichen L bens 
(Verlag von 


von Hans v. Baſedow. Pſyche in Berlin; von Roſe 


von Figaro. Die Villa; von 


viele in die Umgebung. Etwa 20 000 Perſonen lagern 
auf den Wieſen und den größeren Plätzen; in Folge 
der neuen Erdſtöße, die beſonders heute gegen 4 Uhr 
Morgens ungemein heftig waren, werden die Schäden 
an den Häuſern immer größer. Mehrere Gebäude 
werden bereits abgeriſſen, andere durch mächtige 
Stämme geſtützt. Der größte Schaden iſt im Landes⸗ 
muſeum zu verzeichnen; das Gebäude iſt furchtbar 
beſchädigt, die Sammlungen ſind zerſtört, die werth⸗ 
vollen prähiſtoriſchen Funde, unter denen ſich zahl⸗ 
reiche Unika beſanden, ſind verloren. Das neue 
Theater iſt vom Dach bis zum Grund geborſten, die 
Maſchinerle in die Verſenkung geſtürzt. Der hiſtoriſch 
merkwürdige Fürſtenhof, Eigenthum des Fürſten 
Auerſperg, muß abgeriſſen werden. Das Reglerungs⸗ 
gebäude iſt ſehr arg beſchädigt. Auf den öffentlichen 
Plätzen werden unausgeſetzt Meſſen geleſen. Das 
Volk betet laut. Zahlreiche Kommiſſionen beſichtigen 
die Häuſer, um annähernd den Schaden feſtzuſtellen. 
Das Mtlitär wurde um Sendung weiterer Zelte, die 
Staatsbahn um weitere Eiſenbahnwagen erſucht, damit 
in der Nacht mehr Perſonen Unterkunft finden können. 
Das Wetter iſt ſchön, die Nächte jedoch empfindlich 
kalt. Der Bürgermeiſter von Lalbach hat einen Auf⸗ 
ruf an die Bevölkerung gerichtet, den ſinnloſen 
Gerüchten keinen Glauben zu ſchenken. 

Selbſtmord aus Liebe zur Zariza. Aus 
Petersburg wird uns geſchrieben: Große Senſatton 
hat in der Reſidenz der Selbſtmord eines jungen 
D:fizierd der katſerlichen Garde hervorgerufen, der 
einer ſehr reichen, ariſtokratiſchen Familie entſtammte. 
Der ſchneidige Offizier, der ſich durch einen Revolver⸗ 
ſchuß lödtete, binterließ einen an ſeine Mutter ge⸗ 
richteten Brief, in welchem er erklärt, daß ihm, da er 
ſich wahnſinnig in die junge Gemahlin des Zaren 
verliebt habe, nichts übrig bleibe als der Tod. 

Serajewo. Aus Monaſtir wird von geſtern ge⸗ 
meldet, daß der ſechzigjährige Großgrundbeſißßer 
Petraki, Schwager des Bürgermeifterd von Serajewo, 
auf der Straße von Monaſtir nach Pera von Räubern 
gefangen und in das Gebirge geſchleppt worden iſt. 
Die Räuber verlangen ein Löſegeld von 3000 
Napoléons. 

Heirathsanzeigen werden von manchen Damen 
weit mehr beachtet, als man glauben ſollte. So hatte 
— wie die „Kgsb. Allg. Ztg. erzählt — ein Rentier, 
der bereits im 60. Lebensjahre ſtand und einſam ſeine 
Tage verlebte, vor einiger Zeit in einer Zeitung ein 
Helrathsgeſuch aufgegeben, nach welchem er eine junge, 
unvermögende Dame zunächſt als Wirthſchafterin ſuche, 


um ſie alsdann nach gegenſeitigem Gefallen zu 


helrathen. Als der Rentier das Packet Anerbietungen 
in Empfang nahm, erſchrak er über die Maſſe 
Briefe. Es waren, nachdem er ſie in ſeiner 
Wobnung gezählt hatte, nicht weniger als 125 Stück. 
Unter den Helrathsluſtigen waren dem Berufe nach 
vertreten: 10 Lehrerinnen, 4 Gouvernapten, 6 Kammer⸗ 
jungfern, 4 Bonnen, 12 Verkäuferinnen, 7 Buch⸗ 
halterinnen, 5 Schauſpielerinnen, 3 Sängerinnen, 30 
„Stützen der Hausfrau,“ 5 Mädchen für alles und 
— — 1 Amme. Die übrigen Reflektanten waren be⸗ 
ruflos. Ein Drittel der heirathsluſtigen Damen hatte 
das Alter angegeben, 16 bis anfangs der dreißiger 
Jahre. 15 Photographien lagen bet. 


Boörſe und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 19. April. 2 Uhr 10 Min. Nachm. 
Börſe: Schwach. Cours vom 18.4. 19. 4. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 102,00 101,90 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. . 102,40 102,10 
Oeſterreichiſche Gold rente 103,40 103,30 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 103,25 103,20 
De anknoten 219,25 | 219,40 


Oeſterreichiſche Banknoten 167,25 167,25 
Deutſche Reichsanleihe 106,40 106,30 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,90 106,00 
4 pCt. Rumänien 90,10 89,90 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten . 122,90 | 122,90 
Produkten⸗Börſe. 
Cours vom ET" .. 18.4. 19.4. 
Weigen aRaa2n2n: N 141,75 142, 
ieee TE RE 144,00 144,70 
Roggen Mai 123,75 123,50 
F 126,50 126,20 
Tendenz: ermattet. 
Petroleum loco a 34,20 34,20 
Rüböl Mai 43,70 43,60 
Juni 43,90 44,60 
Spiritus Mai 38,70 38,90 


Königsberg, 19 April, — Uhr — Min. Mittags. 
on Portatius und Grothe, 2 

Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 

Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 

Loco contingentirt 654,00 A Geld. 

Loco nicht contingentirt 3425 „ Geld. 


Danzig, 18. April. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-Gew.): under. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 148 
„ belbunt . ttt 145 
Tranſit helbunt und weiß 113 
„ hellbunt 000 
Termin zum freien Verkehr April⸗Mai 146,50 
Tranſit 112,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 146 
Roggen 714g Dual.-Gem.): feſt. 
inländi ere An. d 121,00 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 85, 
ermin April⸗ʒ Ra: 120,00 
Tr ig " ” ” 8 — * . „* 85,00 
Regulirungspreis 7 freien Verkehr 12¹ 
Gerſte, große (660700 g ) 105 
leine (65660 gg ))) 90 
1775 inländiſcher 105 
1 ieh, he ar a 110 
„ Tranſit . . 80 
Rübfen, inländiſche 165 


, Ulster-Cheviot ca. 140 em breit 


a M. 2.95 per Mtr. 
modernste. echt englische, sowie beste 
deutsche Herrenkleiderstoffe versenden 
1 in beliebiger Meterzahl franco ins Haus 

Versandtgeschäft Oettinger & Co. 
E. ankfurt a. M. 
— Muster umgehend franco. 


CCC BEER DERRRISSSHRERBEIRSRIE SERRIRERREEE 


Königsberger Pferde⸗Lotterie 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Quaſimodo. 
St. Nieolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Kaplan Kranich. 
IN Hauptkirche zu 
St. rien. 


a 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
1 il. Geiſt⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗ Königen. 
Vorm. 94 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 97 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen ⸗Kirche. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Predigtamts⸗Candidat 
Greger. 


Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Herr Superintendent 
Schiefferdecker. 
Einſegnung der Confirmanden 
(Oſter⸗ Abtheilung). 

Nach der Einſegnung: 

Beichte und Abendmahl. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Schütze. 
Reformirte Kirche. 

Rn 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 

Evang. Gottesdienſt 

in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 94, Nachm. 44 Uhr: 

Herr Prediger Hinrichs. 
Jünglings⸗Verein: 8—4 Uhr. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 

Herr Prediger Horn. 
In Wolfsdorf Nied. leitet Vorm. 
9 Uhr und Nachm. 2 Uhr Herr Prediger 
Horn die Erbauung. f 
Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde 
in der St. George⸗Hoſpitals⸗Kirche. 
Vorm. 94 Uhr, Nachm. 24 Uhr: 
Here Paſtor Kötz aus Danzig. 


Auswärtige 
Familiennachrichten. 


Verlobt: Frl. Helene Gädeke⸗Königs⸗ 
berg mit Herrn Rittergutsbeſitzer 
Kurt Heydenreich auf Neſſelbeck. 

Geboren: Herrn Pfarrer W. 
ſepius⸗Schönbruch Oſtpr. S. 

Geſtorben: Herr Juſtizrath Ludwig 
von Schimmelfennig⸗Bartenſtein. — 
Herr Geh. Juſtizrath Guſtav Rein⸗ 
berger⸗Tilſit. — Diaconiſſin Amalie 
Drengwitz⸗Grünberg (Schleſ.) 


Elbinger Standesamt. 
Vom 19. April 1895. 

Geburten: Arbeiter Peter Triebel 
T. — Factor Wilhelm Schottfe S. — 
Ober⸗Poſtaſſiſtent Eugen Sellert T. 

Aufgebote: Zimmergeſelle Friedr. 
Rex mit Chriſtine Werner. — Fabrik⸗ 
arbeiter Ferdinand Huſe mit Anna 
Stutterheim. 

Sterbefälle: Tiſchler Heinr. Aug. 
Krauſe S. 6 M. — Fiſcher⸗Wittwe 
Eliſabeth Lemke, geb. Grütz, 70 J. 


Bekanntmachung. 

Bei dem hieſigen ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hof iſt die Stelle des Buchhalters ſo⸗ 
gleich zu beſetzen. Das jährliche Ein⸗ 
kommen iſt auf 1500 Mark feſtgeſetzt 
und unter Ausſchluß von Penſions⸗ 
anſprüchen vierteljährliche Kündigung 
vorgeſehen. Als Kaution ſind 1000 
Mark zu hinterlegen. Geeignete Be⸗ 
werber wollen ihre Meldungen unter 
Beifügung eines Lebenslaufes und be⸗ 


Cor⸗ 


glaubigter Zeugnißabſchriftenſchleunigſt, 
ſpäteſtens bis zum 30. d. Mts., un 
einreichen. 

Elbing, den 17. April 1895. 


Der Magiſtrat. 
Elditt. 


Preisliſte 
G. Leistikow'ſcher 


Of: und Schaumweine 


in der Hauptniederlage bei 


Bernh. Janzen. 
Apfelwein p. / Fl. M. 0,50 
Von dem 7 n En 0,60 
Johannisbeerwein „ „ 0,60 
Apfelwein⸗Champagner „ 1,20 
Johannisbeer⸗ „ 3 
Kaiſer⸗Sect. . p. ½ Fl. M. 1.40 
Moſel⸗Mouſſeux " „ 1,80 
Oporto⸗Sect, ſüß Mm " 1,80 
Oporto⸗Sect, trocken „ „ 2,00 


Alles incl. Flaſche. 


Bernh. Janzen. 


Sectgläſer und Champagnerkühler 
ſtelle gern zur Verfügung. 


| 


H. Martinkus 


Werkmeiſterverein. 

Die Beerdigung von Frau Peter- 

mann findet Sonntag Nachm. 3 Uhr 

vom Sterbehauſe Brandenburgerſtr. 2 
nach dem Leichnam⸗Kirchhofe ſtatt. 


Bekanntmachung. 


Gemäß § 52 des Statuts der 
Allg. Handwerker⸗Orts⸗Kranken⸗ 
und Sterbekaſſe werden die Vertreter 
der Mitglieder, ſowie der Arbeitgeber 
zu einer am 


Sonntag, den 28. April e., 
Mittags 11 Uhr, 


im Gewerbehause jtattfindenden 


Generalperſammlung 


hierdurch eingeladen. 
Tagesordnung: 
1) Abnahme der Rechnung pro 1894. 
2) Aenderung des Statuts in Betreff 
der Leiſtung der Kaſſe. 
3) Geſchäftliche Mittheilungen. 
Der Vorſtand. 
Monath. 


Bekanntmachung. 


Gemäß $ 49 des Statuts werden 
die erwählten Vertreter der Mitglieder 
der Allg. Fabrikarbeiter⸗Orts⸗ 
Kranken⸗ und Sterbekaſſe, ſowie 
die Arbeitgeber zu einer 


Generalperſammlung 


f 
Sonntag, den 28. April e., 
Vormittags 11, Uhr, 


in dem eine Treppe hoch gelegenen 
Saal des 
„Goldenen Löwen‘ 

eingeladen. 

Tagesordnung: 
1) Allgemeine Kaſſen⸗ Angelegenheiten. 
2) Abnahme der Rechnung pro 1894. 

Der Rechnungsabſchluß liegt zur 

Einſicht der Mitglieder im Kaſſen⸗ 
Lokal aus. 

Der Vorſtand. 


Hans Schuppenhauer. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 22. d. M., 


ſollen aus dem Schutzbezirke Grun. 
Wüſten etwa folgende Hölzer öffentl. 
meiſtb. verkauft werden und zwar: 
2 Bi.⸗, 65 Ki.⸗Nutzholz, 

104 Rmtr. Klobh. (theils Pfahlholz), 

73 Knüppelholz, 

223 „ Reiſig III. 

Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr im Gaſthauſe zu Dambitzen. 


Der Magiſtrat. 


Wegen Aufgabe 
des Geſchüfts ſtelle meine 
Alfenide⸗, 
Gold⸗ und 
Silberwaaren 


zu jedem 
annehmbaren Preiſe zum 


BE" Verkauf. ng 
J. Lewy, 


Schmiedeſtraße. 


" 


—— — 

Der Ausverkauf v. verpflanzbaren 
Bäumen, Zier- u a. Sträucher⸗ 
Pflanzen ꝛc., z. b. Preiſen wird fort⸗ 
geſetzt, um ſchnell z. räumen, Aeufz. 
Mühlendamm 45. 


Glasbuchſtaben 


D. R. P. Nr. 67 292 u. 71635 
mit gewölbter Oberfläche 


der 

Aktien⸗Geſellſchaft für Glasinduſtrie 
vorm. Friedr. Siemens - Dresden, 
nach neuem Verfahren her⸗ 
geſtellt, welche durch ihre Ele⸗ 
ganz u. eigenartigen Licht⸗ 
reflexe alle bisherigen Glas⸗ 
buchſtaben bei weitem über⸗ 
treffen, liefert zu billigen 
Preiſen und in den verſchiedenſten, 
auch verzierten Schriftarten in 
milchweiß, ſchwarz, gold, ſilber 
und buntfarbig f 

E. Scheffler, Elbing, 
Spiegel- u. Fenſterglashandlung, 
Bau⸗ und Luxus⸗Glaſerei. 


geſucht, event. mit größerem 


günſtigſte aller Pferdelotterien, weil weniger Looſe u. verhältnigm. mehr u. beſſere Gewinne: 10 compl. beſpannte Equip 
darunter 1 Vierſpänner, 47 edle Oſtpreuß. Pferde, 2443 maſſive Silbergegenſtände. Ziehg. 22. Mai. Looſe à 1 

11 Looſe 10 Mark, Loosporto u. Gewinnliſte 30 Pf. extra, empf. die Generalagentur v. Leo Wolff, Königsberg i. Pr., 
ſowie hier: Corn. Siebert, R. Lessing, Joh. Gustävel, A. F. Grossmann, Bernh. Janzen, Mühlendamm, Cajetan Hoppe, P. A. 


„Max Anders, Reinhold Kühn, Fr. Schroeter und die Expedition d. Zig. 


empfiehlt der 


„Wiener Schunbazar“ 


% hohe und hohe 
Schuhe u. Gamaſchen 


für Damen und Herren 
vom einfachſten bis eleganteſten Genre. 


Geschw. Salinger, 


27. Alter Markt 27. 


Trotz abermaliger Erweiterung keine Preiserhöhung! 


＋ 2 2 
Illuſtrirte Frauen Zeitung. 


Ausgabe der „Modenwelt“ mit Unterhaltungsblatt. 
Jährlich 24 Doppel⸗Nummern, vom 1. Januar 1895 ab enthaltend je: 
12 Seiten Unterhaltungsblatt: Romane, Novellen, Feuilletons, Redactions⸗ 
Poſt, Aus dem Leſerkreiſe. Jährlich etwa 200 Vollbilder und Text⸗ 

Illuſtrationen; 

4 Seiten Beiblatt: Portraits, Kunſtgewerbliches, Aus der Frauenwelt, Mode 
und Handarbeiten, Literariſches; 

12 Seiten Modenblatt: Toiletten und Handarbeiten. Jährlich etwa 2000 Ab⸗ 
bildungen. — Ferner jährlich: 

12 Beilagen mit etwa 240 Schnittmuſtern; — 24 farbige Modenbilder 
mit gegen 160 Figuren; — 8 Extra⸗Blätter; — 8 Muſterblätter für 
künſtleriſche Handarbeiten. — Das Ganze in farbigen Umſchlägen. 

Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen jederzeit Abonnements 
zum Vierteljahrs⸗Preiſe von M. 2,50 = fl. 1,50 5. W. an. — Außerdem 
erſcheint eine Große Ausgabe mit jährlich 60 farbigen Modenbildern 
zum Vierteljahrs-Preiſe von M. 4,25 fl. 2,55 ö. W. Probe⸗Hefte 
gratis und franco in allen Buchhandlungen. 

Normal-Schnittmuſter, beſonders aufgezeichnet, zu 30 Pf. = 18 Kr. portofrei. 

Berlin W, 35. — Wien I, Operng. 3. 
Gegründet 1874. 


E. Ino. Blutignrrt. 


Musikinstrumenten-Fabrik 
=: 5 versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
$ So 4 gefertigten Mund- und Ziehharmouikas, vorzügliche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militär- 
und Musiktrommeln. (Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendstes Sa 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
Umtausch wsestattet. IIlustrirter Katalog gratis und franco. 


Abonnement-Einiadung 


Lothar fer 8 ter 
do plät | 
Meg9” masse e 


verlag v. J. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart, 

Jährlich 52 Nr. ( 8. Quartal) od. 28 Hefte à 50 Pfg. 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
Zeitungs-Expeditionen und Postämter. 


Das schönste farbige deutsche Witzblatt. 


Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probanummer 


von dem reichen textlichen Inhalte 
und den briliant ausgeführten 
farbigen Illustrationen. 


5 Geschäftsstelle der 
Meggendorfer Blätter 


München 


Fü 


eingeführte 


Uufalverſcherungs⸗Geſelſchaf 
wird 


für Elbing ein geeigneter 
Vertreter 
In 


Offerten unter M. W. 153 an 


die Expedition d. Ztg. 


> Allen 
caſſo. armen, erblindeten Perſon durch Zur 


Kan 
A. de V 


Wer ſich für das Schiejal der 


Umſturzvorlage 1 
Tubakitenerborld 


intereſſirt und über alle anderen 
litiſchen Fragen ſchnellſtens und 
unterrichtet ſein will, der leſe die 


Freiſinnige Zeilu 
begründet von Eugen Richte 

Die mit den Abendzügen 
ſandte Nachtausgabe der „Freiſin 
Zeitung“ enthält ſchon den 
ſtändigen Parlamentsbericht 
Tages, ſowie alle Nenigke! 
die in Berlin bis 8 Uhr Abe 
bekannt werden. = 

Man abonnirt bei allen Poſtanſtih 
auf die „Freiſinnige Zeitung“ pro! 
und Juni für 


2 Markt u. 40 P 


Neue Abonnenten erhalten g 
Einſendung der Poſtquittung an 
Expedition, Berlin 8. W., Zimmerſtt, 
die noch im April erſcheinend 
Ausgaben, ſowie den Aufang % 
laufenden Novelle „Pie 
von C. Gerhard gratis. 


Richters Anker⸗Steinbaukaſten. 
Beim Einkauf dieſer berühmten 
1 Steinbaukaſten ſei man ſehr vorſichtig] 
und nehme nur die echten Kaſten mit 
der Fabrikmarke „Anker“ an. Sie] 
Iſind zum Preiſe von 1 bis 5 Mark. 
und höher vorrätig in allen feineren 
5 sie mazengefihäften, — Illuſtrierte] 
Si 9 * ſenden auf Wunſch 9 
i + Ad, Richter & . 
ray ien, e 
R. 


ten Tondon E. C.; New-Yo 


I nudo 
n u 


Garten- und Parkanlagen 
nebſt Bepflanzung übernimmt 
Hummler⸗ 
n und Regenſchirme, # 
paraturen, ſowie Bezüge billigſt l 
| Paetzel, Wwe 
Brückſtraße Nr. 25%, 
für Rettung v. Crunk ſuc / 
verſend. Anweiſung nach 18jährigel 
approbirter Methode zur ſofortige 
radikalen Beſeitigung, mit auch ohn 
Vorwiſſen zu vollziehen, kein 
Berufsſtörung, unter Garantie. 
Briefen ſind 50 Pfg. in Briefmarke 
beizufügen. Man adreſſire: „Priwate 
Anstalt Villa Christina be 
Makulatur 
ganze Bogen) 
iſt wieder zu haben in der 
4 
Exped der „Altpr. Ztg. 
E. exiſtenzfähiges Barbier⸗ und 
Friſeur Geſchäft in Königsberg 
„Pr. m. ſehr gut. Einrichtung u. beſſ 
Kundſchaft ift Wegz. halb. ohne Abſtand 
f. 400 M. v. gl. od. ſp. zu verk. Gefl 
Off. sub F. 6374 beförd. d. Annone⸗ 


Exped. v. Haasenstein & Vog - 
ler A.-G., Königsberg i. / Pr. 


Waggonfabrik am Bahnhof ſind 
noch verſchiedene Werkzeuge, Richtplatten, 
guß. Waſſerkaſten, Blechſchirme u. Br 
hälter, Schienen, hölzerne Stehleitern, 
Böcke, Werkzeugſpinde, Ledertreibriemen, 
Wagendächer zu Gartenlauben, gutes 
Ziegenheu u. A. m. billig zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei W. Hartwig. 


Dank. 


Meine Frau litt lange Zeit an Gicht 
und Rheumatismus, jo daß fie fich ohll 
Stock überhaupt nicht fortbewegen konnte 
Alle zu Rathe gezogenen Aerzte, ſowie 
alle angewandten Hausmittel waren 
nicht im Stande das Leiden zu heben. 
Da wandte ich mich an Herrn Dr. Vol“ 
beding, homöbopath. Arzt in Düssel- 
dorf, Königsallee 6 und gelang es dem? 
ſelben, meine Frau in ganz kurzer Zeit 
von ihrem Leiden zu befreien. Bis 
heute iſt dieſelbe noch vollſtändig geſund 
und iſt überhaupt kein Rückfall ein⸗ 
getreten. Ich kann daher nicht unter⸗ 
laſſen, genanntem Herrn hierdurch meinen 
aufrichtigſten Dank auszuſprechen. 

Düſſeldorf, Parkſtr. 10. 

Heinrich Diehl. 


geehrten Gebern, die der 


2 rt 


wendung von Geldgeſchenken ihre Opfer⸗ 
willigkeit bekundeten, ſagt für dieſelbe ihren 
ergebenſten Dank 

Expedition der „Altpr. Ztg.“ 


tr. Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 92. 


Aus Irrung geneſen. 


Erzählung von Frances Burnett. 
Autoriſirte deutſche Bearbeitung. 


Nachdruck verboten. 


) . 

Die Leute machten einen weit übleren Ein- 
druck als in den erſten Tagen des Streikes. 
Müßiggang und beſtändige Mißſtimmung und 
unordentliche Lebensweiſe hatten bereits ihre 
Spuren zurückgelaſſen. Die Kleidung der Leute 
war ſchäbiger, ihre Geſichter brutaler und ihr 
ganzes Auftreten abſchreckender als damals. 

Gegen ein Uhr war Mr. Ffreuch aus 
ſeinem Zimmer in der Bank verſchwunden, 
Niemand wußte genau wie oder wohin. Den 
ganzen Morgen hatte ex damit zugebracht, 
zwiſchen feinem Pult und einem nach der 
Hauptſtraße zu gelegenen Fenſter hin und her 
zu laufen. Unter den Schreibern flüſterte man 
ſich zu, mon habe ihn durch eine auf eine öde 
kleine Nebengaſſe führende Hinterthür ver⸗ 
ſchwinden ſehen. 

Eine Stunde ſpäter erſchien er zu Hauſe, 
wo er jeine Tochter im Beſuchszimmer ſitzend 
fand. Er war erhitzt und aufgeregt und ganz 
außer Athem. 
far rr Schufte find wieder in der Stadt,“ 
l gte er, und man kann nicht wiſſen, was ſie 
m Schilde führen. Es war eine Unvorſichtig⸗ 
keit ſonder gleichen von Haworth, gerade jetzt 
eine ſolche Reiſe zu unternehmen. Gegen Abend 
werden wir einen offenen Aufruhr haben. 

„Wenn es einen Aufruhr giebt“, entgegnete 
Miß French, „dann kommen die Leute auch 
blerher. Sie willen, daß fie in der Fabrik 
nichts ausrichten können; dort hat Haworth zu 
einem gebührenden Empfang Alles in Bereits 


ſchaft geſetzt — und zu dem ſind ſie gegen Dich 


aufgebrachter als gegen ihn.“ 5 
„Aber ich ſehe keinen Grund, weshalb, 
proteſtirte Ffrench. „Weiß der Himmel, ich habe 


doch niemals irgend welche Maßregeln gegen ſie 


ergriffen.“ 

„Ich glaube, eben das iſt der Grund. Du 
haſt Furcht vor ihnen gezeigt.“ 

French erröthete bis zu den Schläfen benauf. 

„Du ſagſt mir da etwas verd — — — un- 
angenehmes, liebe Tochter.“ 


— 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 20. April. 


1895. 


„Aber es iſt die Wahrheit. Weshalb ſollte 
ich es Dir alſo nicht ſagen?“ 

Mr. Ffrench wußte darauf nichts zu er⸗ 
widern. Das Schlimmſte war eben, daß er auf 
dieſe ihre entſetzlich einfachen Bemerkungen nie⸗ 
mals etwas zu erwldern wußte. 

Er begann unruhig im Zimmer auf und ab 
zu ſchreiten. 

„Die Gäſte, die wir beute zum Diner einge⸗ 
laden haben,“ ſagte ſie nach einer Pauſe, 
ua En 1 5 kommen. Sie werden 

D orge 8 1 1 3 
Es if recht ui und werden fich fürchten 


„Mich ſoll's wundern, ob 
ausbleiben wird,“ ſagte Mr. 3 
jetzt hat er das niemals gethan.“ a 


„Nein,“ entgegnete fie, , 
nicht ae ne Nie, »der wird auch beute 

Langſam, unendlich langſam vergin P 
mittag und jede Stunde brachte Tee 
neuen Anlaß zur Aufregung und ängſtlicher Be⸗ 
ſorgniß. Ein Diener, welchen er ausgeſchickt 
hatte, kehrte mit den beunruh'gendſten Nach⸗ 
richten zurück. Die kleine Polizeimacht des 
Ortes hatte alle Hände voll zu thun, um nur 
einigermaßen die Ordnung aufrecht zu erhalten. 

„Wenn wir nur Zeit gebabt hätten, um 
nach Mancheſter um Beiſtand zu ſchicken,“ ſagte 
Mr. Firench. 

„Das wäre für die Leute nur ein Grund 
mehr geweſen, uns anzugreifen, entgegnete 
Rahel. „Sie hätten daraus erſehen, daß wir 
uns ſelbſt des Beiſtandes und Schutzes für be⸗ 
dürftig hielten.“ 5 - 

„Wir können ihn vielleicht in der That noch 
bedürfen, ehe Alles wieder zur Ruhe kommt.“ 

„Es könnte ſein — vielleicht aber auch nicht.“ 

Gegen Abend waren bereits mehrere Ver⸗ 
haftungen nöthig geworden und große Unruhe 
und Aufregung herrſchte in der Stadt. Ge⸗ 
hörige Quantitäten Bier waren getrunken 
worden, anch hatten hier und da unter den 
Streikenden ſelbſt freundſchaftliche Schlägereien 
ſtattgefunden. 

Als es dunkelte, begab ſich Rahel in ihr 
Zimmer, um zum Diner Toilette zu machen, 
und Mr. French blieb allein im Beſuchszimmer 
zurück. Nach Verlauf einer Stunde trat Rahel 
wieder ein, von ihrem Vater mit überraſchten 
und keineswegs ſehr freundlichen Blicken em⸗ 
pfangen. 

„Weshalb Haft Du denn nur ſo große 


To'lette gemacht? Du ſagteſt doch ſelbſt, daß 
wir keine Gäſte haben würden.“ 

„Es fiel mir ein, daß es doch immerhin 
möglich ſein könnte, daß wir Beſuch bekämen.“ 
Aber es geſchah, wie ſie vorhergeſagt hatte, 

die erwarteten Gäſte kamen nicht. Es 

waren eben zumeiſt geſetzte und behäbige ältere 
Leute, die bereits lange Zeit in den Fabrik: 
diſtricten gelebt und ſelbſt üble Erfahrungen in 
dieſer Weiſe gemacht hatten. Sie wußten, daß 
es unter den obwaltenden Umſtänden gerathener 
jet, zu Haufe zu bleiben, als ſich ohne Noth den 
Blicken der aufgeregten Menge preiszugeben 
und dadurch vielleicht Unannehmlichkeiten herbei⸗ 
zuführen. 

Aber an Beſuch ſollte es Ffrench's dennoch 
nicht fehlen. 

Die für das Diner feſtgeſetzte Stunde ver⸗ 
ging und ſie waren noch immer allein, ſelbſt 
Murdoch war nicht gekommen. Eine beüngſtigende 
Stille herrſchte im Zimmer. Mr. Ffrench ver⸗ 
ſuchte zu leſen, aber ohne rechten Erfolg. Miß 
Firench ſtand am Fenſter und ſah auf die 
Straße hinaus. Die Nacht war klar und hell 
und der Vollmond ſtand leuchtend am Himmel; 
man konnte mit Leichtigkeit weit hinausſehen 
auf die Landſtraße, über deren Weiße die Bäume 
ſchwarze Schatten warfen. Miß Ffrench's Blicke 
folgten der Landſtraße in der Richtung auf die 
Stadt; ſchon ſeit geraumer Zeit hatte ſie unver⸗ 
wandt nach dieſer Richtung geſehen. Ihren 
Vater hatte das bereits beunruhigt, und er hatte 
ſich deshalb zu ihr gewandt mit der Frage: 

„Weshalb ſtehſt Du ſo da?“ 

Miß Ffrench erwiderte darauf nichts und 
verharrte in ihrer Stellung. Aber nach Ver⸗ 
lauf einer weiteren halben Stunde wandte ſie 
ſich plötzlich zu ihrem Vater um und ſagte mit 
leiſer aber heller und klarer Stimme: 5 

„Wenn Du Furcht haſt, thäteſt Du jetzt 
beſſer, Dich zu entfernen. — Sie kommen.“ 

Es war augenſcheinlich, daß fie wenigſtens 
keinerlei! Unrube und Angſt fühlte, wenngleich 
ihre Stimme in leicht erklärlicher Erregung 
etwas zitterte. Mr. Ffrench ſprang von ſeinem 
Sitze auf. 

„Sie kommen!“ wiederholte er. 
Gottl Was willſt Du damit ſogen?“ 

Es war für ſie nicht mehr nöthig, ſich auf 
eine Erklärung einzulaſſen. Ein wüſter 
Stimmenlärm, der ſich von der Straße her 
vernehmen ließ, ſagte vollkommen genug. Lautes 
Schreien und wilde, erregte Rufe wurden hör⸗ 
bar, und ſchon nach wenigen Augenblicken waren 
die Gartenthore eingedrückt und eine auf⸗ 
rühreriſche Menge von Männern und Knaben 
wälzte ſich in den Garten, rückſichtslos den 
Raſen und die Blumenbeete mit ihren Füßen 
niedertretend. 

„Wo iſt er?“ ſchrieen ſie. „Bringt den 
Burſchen raus, wir wollen 'n uns mal anſehen. 
Bringt ihn raus!“ > 

Ffrench trat einen Schritt gegen die Thür 
des Zimmers, aber als ob er ſich plötzlich eines 


„Gütiger 


Anderen beſinne, blieb er ſtehen und wandte ſich 
dann wieder rückwärts ſeiner Tochter zu. 

„Gütiger Himmel! Die Leute find heute zum 
Schlimmſten fähig und wir find jo ganz und 
gar allein. 
reiſen? Weshalb — — —— * 

Seine Tochter unterbrach ihn. 

„Dein Bleiben hat hier keinen Nutzen; es 
führt zu nichts Gutem. Noch kannſt Du gehen, 
wenn Du es vorziehſt. Dort führt die Hinter⸗ 
thür hinaus; ſie iſt nicht beſetzt, keiner von den 
Leuten hat an ſie gedacht.“ 

„Ich — ich kann Dich doch hier nicht allein 
laſſen,“ ſtotterte er. „Haworth war nicht bei 


Sinnen! Weshalb um des Himmels willen —— 


„Es iſt nutzlos, jetzt noch nach dem Warum 
zu fragen. Ich kann es Dir nicht ſagen. Ich 
glaube, Du thäteſt beſſer zu gehen.“ 

Ihre eiſige Kälte würde ihn vielleicht recht 
hart und unangenehm berührt haben, wenn er 


weniger vom Schreck übermannt geweſen wäre; 


gleichwohl bemerkte er jetzt, daß auch ihre Hand, 
mit der fie die Gardine zurückhielt, ein wenig 
zitterte. 

Er wußte freilich nicht, daß dies kein Zittern 
der Furcht war, ſondern daß nur die gewaltige 
innere Aufregung, in welcher ſie ſich für den 
Augenblick befand, daſſelbe verſchuldete. 

Es iſt kaum möglich, daß ihm trotz feines 
paniſchen Schreckens der Gedanke gekommen ſein 
ſollte, ſie zu verlaſſen, wenngleich es eine Sekunde 
lang faft ſchien, als habe er ſoweit feine Selbſt⸗ 
beberrſchung verloren, um in feinem Entſchluſſe 
ſchwankend zu ſein. Während er nun bleich 
und athemlos neben ſeiner Tochter ſtand, erhob 

ch der Lärm von Neuem. 


„Wo iſt er? Bringt hn raus! Murdoch, 


den Burſchen, den Amerikaner! Den woll'n 
wir ſehen!“ N 

„Was iſt das?“ fragte Ffrench. „Wen ver⸗ 
langen fie zu ſehen ?“ 

„Murdoch! Murdoch!“ ſchallte es draußen 
von Neuem. „Wir hab' 'n Wort mit Murdoch 
ir 4 Wir Leute haben ihm was zu 
agen!“ 

„Ich bin es alſo nicht, den ſie zu ſehen ver⸗ 
langen,“ ſagte Ffreuch wie erleichtert. „Es ik 
Murdoch. Ich bin es alſo gar nicht.“ 

Miß Ffrench ſchlug mit einer heftigen Ge⸗ 
berde den Vorhang zur Seite und wandte ſich 
nach ihrem Vater um, den der bloße Anblick 
ihres Geſichts geradezu niederſchmetterte; jeder 
Blutstropfen ſchtien aus demſelben zurückgetreten 


zu ſein. : 

„Du biſt ein Feigling!“ ſchrie fie keuchend. 
„Ein Feigling! Es iſt Dir eine Erleichterung, 
ein Troſt, daß ſie wenigſtens nach Dir nicht 
verlangen!“ 

Wie vernichtet ſtarrte er ſie an. 

„Ein — ein Troſt!“ ſtotterte er. „Ich — 
ich verſtehe Dich nicht. Was willſt Du nur 
damit ſagen?“ 

Faſt noch ehe er zu ſprechen begonnen hatte, 
war ſie ihrer Erregung wieder Herr geworden; 


Weshalb mußte nur Haworth ver⸗ 


en dauerte kaum eine Sekunde. 

de Wa th dann fe 

18 ine trat ſie entſchloſſen auf das 
„Ste ſollen mich ſehen,“ 

wollen doch ſehen, ſagte fie. 

werden.“ 


Mr. Ffreuch hätte feine Tochter gern zurück⸗ 
gehalten, aber ſie beachtete ſeinen nalen 
Ausruf nicht im geringſten. Das Fenſter war 
ein Balkonſenſter und öffnete ſich auf eine Ter⸗ 
raſſe. Mit einem kräftigen Ruck rlß ſie es anf 
Be binaus und fand vor der aufrüͤhreriſchen 


Un 
ne Sekunde lang lie 
vn 8 8 Neb ſich auch nicht eln 

e Menge hatte einen Maun 5 
wartet — vielleicht French, vielleicht er 
vielleicht auch einen Neprälentanten der kleinen 
ſtädtiſchen Pollzeimacht — und eine ſchlanke 
junge Dame ſtand vor ihnen, in ein blendendes 
Gewand aus koſtbarem weißem Stoff gekleidet 
und mit funkelnden Edelſteinen an den Händen 
und an den Armen und in dem hoch friſirten 


blonden Haar. 


Das Mondlicht fiel voll auf ihre in voll⸗ 
kommener Ruhe daſtehende Geſtalt und ohne 
das leiſeſte Zeichen innerer Bewegung ertrug ſie 
die ſtaunenden Blicke aller der vielen auf ſie ge⸗ 
richteten Augen. Sie war es, die zuerſt das 
Schweigen brach und da erſt wurden ſich die 
Leute bewußt, wen ſie eigentlich vor ſich hatten; 
der Zauber, der ſie gebannt hatte, war gebrochen. 

„Was iſt Euer Begehren?“ fragte fie. „Laßt 
es mich wiſſen.“ 

Der Lärm erhob ſich von Neuem. 
8 „Wir ſuchen Murdoch! Wir haben 'n Wort 
e 
* nicht hier; e e t 
hier genen hier; er iſt heute noch gar nich 

»Das iſt 'ne Lüge!“ ließ ſich einer der 
demerfehenden vernehmen. „Das iſt 'ne ver⸗ 

ammte Lüge!“ 

Sie würdigte den Sprecher keiner Antwort 
und, ſeltſam genng, Niemand lachte. N 

„Weshalb ſucht Ihr ihn?“ fragte Miß 
Ffrench nach einer Pauſe weiter. 
„ „Wir woll'n von ihm hören, was das für 
ne Erfindung iſt, die er vorhat und womit er 
die Meiſter unabhängig von den Arbeitern 
machen will. Er wird ſchon wiſſen, weshalb 
wien — 55 Wir ſind eben in ſeiner Wohn⸗ 
ung geweſen und hab'n ihm die Fenſter einge⸗ 
worfen; aber er muß Wind davon gekriegt 
haben, daß wir kommen würden und hat ſi 
mit der Maſchine aus'm Staub gemacht. Er 
wird wohl bald hier ſein, wenn er nicht ſchon 
bier iſt, und wir müſſen bn ſehen.“ | 

„Er wird ſchon kommen, und wenn er auch 
nur käm', um Sie zu beſuchen,“ ließ ſich die 
Stimme aus dem Hintergrunde wieder ver⸗ 
nehmen; „und verdenken würd' ich's ihm nicht. 
Ich ſelbſt freu' mich, daß ich gekommen bin; ſo 


ne junge Dame zu ſehen, das lohnt den Gang 


„Wir 
was ſie mir zu ſagen haben 


in welcher er 


— ſelbſt wenn man, wie ich, in Dillup zu 
Hauſe iſt.“ 

Auch jetzt blieb Miß Ffreuch vollkommen 
ruhig und erwiderte nichts, während Aller Blicke 
auf fie gerichtet waren, um zu ſehen, welchen 
Eindruck dieſe Worte auf ſie machen würden. 
Sie ſchienen indeſſen gar keinen Eindruck zu 
machen. 

„Wenn Ihr nur gekommen ſeid, um Murdoch 
zu ſehen,“ entgegnete ſie nach einigen Sekunden, 
„ſo könnt Ihr wieder nach Hauſe gehen. Er iſt 
nicht hier. Ich weiß, wo er iſt, und Ihr könnt 
ihn nicht mehr erreichen. Wenn nichts 
dazwiſchen gekommen iſt, ſo iſt er jetzt bereits 
weit von hier.“ 

Sie ſagte die Lüge ohne mit der Wimper 
au zucken und mit jo vollkommener Ruhe und 

älte, daß ſie dabei im Voraus ſogar an die 
Clauſel dachte, die ſie eingeſchoben hatte, um im 
Nothfall ihre Würde zu wahren, falls er etwa 
zufällig inmitten ihrer Worte erſcheinen ſollte. 
5 „Wenn Ihr Fenſterſchelben zerſchlagen wollt,“ 
uhr ſie fort, „jo zerſchlagt fie hier. Sie können 
nachher wieder eingeſetzt werden, und Niemand 
iſt bier, um Euch in Eurem Vergnügen zu 
ſtören. Wenn es Euch etwa Vergnügen macht 
Euren Unmuth an einem Weibe auszulaſſen, 
laßt ihn an mir aus. Ich fürchte mich nicht 
vor Euch. Seht, hier ftehe ich!“ 

Dabei trat ſie einen Schritt vorwärts und 
blieb vor ihnen ſtehen — regungslos. Jeder 
einzelne unter den Leuten hatte das Gefühl, daß 
ſie nicht zurückweichen würde, ſelbſt wenn ſie zu 
thätlichem Angriff auf ſie einzudringen Miene 
machten. Die Wirkung ihrer überlegenen Schön⸗ 
heit und ihrer kalten Entſchloſſenheit, der es 
ſelbſt an einem leichten Anflug von Hohn nicht 
fehlte, war unbeſchreiblich. So etwas hatten 
die Leute von einer Dame ihres Standes 
allerdings nicht erwartet; ſie waren gewöhnt, 
dieſelben in Zeiten der Unruhe in vorſi tiger 
Zurückhaltung verharren zu ſehen. Und hier 
ſtand eine vor ihnen — eine von den „noblen“, 
wie ſie ſagten — die ihre Drohungen wie eitel 
Wind betrachtete, die ihrer zu ſpotten wagte. 

Was ſie gethan hätten, wenn ſie Zeit gehabt 
hätten, ſich von ihrem augenblicklichen Erſtaunen 
zu erholen, iſt ungewiß. Die Schale der Ent⸗ 
ſcheidung hätte ſich ebenſowohl nach dieſer, wie 
nach jener Seite wenden können; aber gerade in 
dem Augenblick, als ſich dies entſchelden ſollte, 
erhob ſich ein Tumult in ihrer Mitte. Ein 
Mann bahnte ſich mit wilder Haſt einen Weg 
durch die dichte Menge und ſchwang ſich plötzlich 
unter dem wüthenden Rufen und Schreien der⸗ 
jenigen, welche bereits errathen hatten, wer es 
war, an Miß Ffrench's Seite auf die Terraſſe. 

Schon im nächſten Augenblick erkannten ihn 
Alle, obgleich ſeine Kleidung in Unordnung, ſein 
J e e 
icht, ſe eine Geſtalt infolge der Erregung, 
De ch befand, verändert eichen. > 
„Berd — — —!“ brüllien fie. „Da iſt er, 
beim — — — !“ 


„Ich hab's ja gejagt, daß er kommen würde,“ 
höhnte der Cyniker im Hintergrunde. „Er hat's 
Telegramm nicht bekommen, wie Ihr ſeht.“ 

Keuchend und bleich vor Wuth wandte ſich 
Murdoch der Menge zu. 

„Ihr Teufel! Auch hier ſeid Ihr alſo! habt 
Ihr nicht ſchon genug Unbeil angerichtet? Ge⸗ 
nügt es Euch noch nicht, zwei Frauen faſt zu 
Tode geängſtigt zu haben, daß Ihr auch noch 
hierher kommen müßt?“ 

ließ ſich der Cyniker 


„So iſt's recht“, 
wieder vernehmen. „Nehmt nur die junge 
Dame in Schutz, Murdoch! Ich würd's auch 
thun, wenn ich auf der Seite ſtänd'. Immer 
hübſch die Weiber in Schutz genommen!“ 
Murdoch wandte ſich zu Rahel Ffrench. 
„Gehen Sie zurück ins Haus; mon kann 
nicht wiſſen, wie weit die Leute gehen werden.“ 
„Ich bleibe hier“, antwortete ſie. 
Diabel machte fie eine abwehrende Bewegung 
und ein Schauer überflog ihren Körper vom 
Kopf bis zu den Füßen. 
„Sehen Sie mich nicht an“, fuhr ſie fort, 
„und ſprechen Sie nicht mit mir. Sie — Sie 
machen mich zum Feigling.“ N 


Fortſetzung folgt. 


Mannigfaltiges. 


— Hochgebirgsſilhouetten. Aus 
Innsbruck in Tirol wird der „Bresl. Ztg.“ 
geſchrieben: Nach langem Winter iſt es nun 
auch in den Bergen wieder Frühling geworden, 
im Thale ſproßt junges Grün in Wald und 
Flur, die Mittelgebirgslandſchaften find ſchnee⸗ 
frei und auch im Hochgebirge beginnt jetzt 
allenthalben der Schnee zu ſchmelzen. Wie 
alljährlich, ſo wird auch heuer wieder durch 
die Schneeſchmelze Gelegenheit zur Beobachtung 
eines höchſt intereſſanten Naturſchauſpiels ge⸗ 
boten fein, wie es eben nur beim Ausapern 
— dem Schneefreiwerden — der Berge im 
Frühling beſonders an der unmittelbar über 
Innsbruck emporragenden nördlichen Gebirgs⸗ 
kette des hohen Solſteins ſich zeigt. Es han⸗ 
delt ſich dabei um die in Innsbruck wohlbekann⸗ 
ten Ausaperungsfiguren, von welchen jedoch 
das jetzt ſchon ziemlich lebhaft anrückende 
Fremdenpublikum faſt gar keine Kenntniß hat, 
wie auch bis heute kein Reiſehandbuch davon 
Erwähnung bringt. Mit der fortſchreitenden 
Schneeſchmelze erſcheinen regelmäßig in jedem 
Jahre wiederkehrend im Geſchröfe der hoch 
über dem Innthal aufragenden Felſenwände 
zuerſt da und dort ſchwarze Flecken, die ſich 
bald zu allerhand rieſenhaften Silhouetten ge⸗ 
ſtalten und zwar, ohne daß der Beſchauer, 
beſonders in einigen Fällen, die Phantaſie 
dabei allzuſehr in Anſpruch nehmen müßte. 
Der Schnee ſchmilzt eben dergeſtalt vom Bo⸗ 


den weg, daß daraus an gewiſſen Stellen die 
ziemlich ſcharf geneigte dunkle Felſenlandſchaft 
wie zu einem ſchwarzen Bilde zugeſchnitten 
deutlich hervortritt, während rings um die 
Figur die weithin noch lagernden Schneemaſſen 


als weißer Rahmen die Konturen der Zeich⸗ 


nung umſchließen. In dieſer Weiſe zeigt ſich 


am 2540 Mtr. hohen Solſtein ein knieender 


Prieſter mit dem Weihwaſſerwedel, direkt über 
dem linksufrigen Stadttheil erſcheinen zwei 
zankende Weiber, deren phantaſtiſche Hauben 
immer größer und deren hakenförmige Naſen 
immer länger werden, je weiter die Schnee⸗ 
ſchmelze fortſchreitet, das intereſſanteſte Bild 
aber zeichnet die Natur als Hochlandsmalerin 
ſtets ganz nahe an den Gebirgskamm neben 
die Arzter Scharte hin, wo man heute ſchon 
die Anfänge zum Erſcheinen des „Falkenjägers“ 
in der bergauf und bergab die Landſchaft be⸗ 
deckenden Schneefläche erkennen kann. 


Falkenjäger erſcheint als ſchlanker Jüngling 3 


in Pagenkoſtüm mit Federbarett, auf dem 


rechten, leicht emporgebogenen Arm trägt er 


den flugbereit ſtehenden Falken, das Ganze 
gewährt einen überraſchenden Anblick für jeden, 
der dieſe Rieſenſilhouette zum erſten Male von 
den Straßen Innsbrucks aus zu beobachten 
Gelegenheit hat. Mit der er 
Schneeſchmelze nimmt dann der 

ker, je mehr der Schnee von den 1 
Konturen gleichmäßig zurückweicht, ziemlich 
raſch an Beleibtheit zu, bis dann ſchließlich 
die zu einem gar dicken Herrn gewordene 


chlanke Jun⸗ 1 


” 
! 
1 


Figur mit dem ſcheinbaren Herandrängen 


anderer Felspartieen immer undeutlicher wird 


und endlich in der übrigen, ſchneefrei gemor 


denen Bergfläche gänzlich verſchwindet. Solche 
Ausaperungsfiguren ließen ſich gar manche 
noch anführen aus der Umgebung von Inns⸗ 
bruck; jo z. B. eine Katze an der 2400 Mtr. 
hoch aufragenden Nockſpitze, ferner unterhalb 
des erwähnten Falkenjägers ein ſchwebender 
Engel mit zum Segen erhobenen Armen, an 
der öſtlichen Sattelſpitze ein Trompeter in 
Landsknechtkoſtüm und dann beſonders hübſch 
am 2214 Mtr. hohen Patſcherkofl ein alter 
verwitterter Jäger mit ſeinem Dachshund, 
welch letzterer allerdings mitunter noch nach 
wenig ſonnigen Stunden ſchon zu einem ſolch 
ungeſchlacht rieſigen Ungethüm ſich heraus⸗ 
wächſt, daß in demſelben der kleine, wohlpor⸗ 
trätirte „Daxl“ von vorher nicht mehr zu 
erkennen iſt. 
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